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Schweizerische Kirchenzeitung

«Ein Regenbogen von Kulturen und Religionen»

Die 700-Jahr-Feier der Schweizerischen Eidgenossenschaft hat viel-
fach in Erinnerung gerufen, dass unsere nationale Identität aus einem
Miteinander von verschiedenen Kulturen lebt; unschöne und ungute Vor-
kommnisse während dieser gleichen Zeit haben zudem deutlich machen
können, dass es heute einer kulturellen Verständigung bedarf, die noch
Fremdes und noch Fremde nicht ausgrenzt, soll nationale Identität nicht zu
rücksichtslosem Nationalismus verkommen. Den Kirchen fällt dabei die
Aufgabe zu, zu dieser kulturellen Verständigung vor allem in den Bereichen
Religion, Philosophie und Ethik beizutragen.

Dass es hoffnungsvolle Ansätze solcher Verständigung schon gibt,
wird die Feier des Eidgenössischen Dank-, Buss- und Bettages auf dem
Landenberg in Sarnen zeigen: Christen, Juden und Muslime werden an
dieser besinnlichen Feier im Rahmen «des Festes der Eidgenossenschaft»
vor Gott und der Menschenfamilie stehen. Die Muslime kommen zum
Freitags-Gottesdienst zusammen, die Juden am Sonntag zum Morgen-
gottesdienst und die Christen zum ökumenischen Bettagsgottesdienst mit
anschliessender «Bettagsgemeinde», einem offenen Podiumsgespräch.'
Dem von der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz vor-
bereiteten Gottesdienst gehen eine römisch-katholische, evangelische,
christkatholische und orthodoxe Liturgie voraus, von denen die Teilnehmer
in einem Sternmarsch auf dem Dorfplatz zusammenkommen und gemein-
sam auf den Landenberg zum ökumenischen Gottesdienst hinaufziehen.
Dieser im Rahmen des eidgenössischen Jubiläums gefeierte Gottesdienst
soll nicht einmalig bleiben, erklärte Bischof Pierre Mamie als Präsident der
Arbeitsgemeinschaft. - «Was wir wünschen ist, dass diese Art, gemeinsam
zu beten, in Zukunft in allen christlichen Gemeinschaften und Pfarreien der
Schweiz zur Tradition wird.» Auch wenn die Kirchen niemanden verpflich-
ten wollen, «der unseren Glauben nicht mit uns teilt, gemeinsam mit uns zu
beten», wollen sie doch für das öffentliche Beten eintreten. Unser Land ist,
was es ist, weil ihm Gott die Berufung geschenkt hat, «brüderlich mitein-
ander in einem Bundesstaat zu leben, der uns gelehrt hat, gemeinsam mit
verschiedenen Kulturen, Glaubensbekenntnissen und Sprachen zu leben»
und Versöhnung in die ganze Welt hinaus zu tragen.

Die Beteiligung der Muslime an der eidgenössischen Bettagsfeier be-
zeichnete Tariq Ramadan als Ausdruck für die gemeinsame Verantwortung
der an Gott Glaubenden, und eine Feier, an der sich ihre Religionsgemein-
Schäften beteiligen, als Stärkung ihres Verantwortungsbewusstseins («re-
sponsabilisation»); und David Rothschild stellte heraus, dass der eidge-
nössische Bettag zwischen dem jüdischen Neujahr und dem Versöhnungs-
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tag liegt und also in der Zeit, in der sich die jüdischen Gläubigen «vor Gottes
Richterthron wissen».

Diese ethische Dimension stand bei der von der Zürcher Paulus-
Akademie im Rahmen des «internationalen Festes» der Eidgenossenschaft
anberaumten Begegnung mit dem Dalai Lama im Mittelpunkt. Dem Dalai
Lama - geistliches und weltliches Oberhaupt der buddhistischen Tibeter -
war die Frage nach der Friedenskultur der Religionen vorgegeben. Bei den

gegenwärtigen Veränderungen von Systemen, die die Entwicklung von
Koexistenz zu Austausch befördern, dürften die religiösen Menschen die
Zeit nicht verpassen, sie hätten vielmehr mit dem interreligiösen Dialog zu
einer guten Entwicklung der Menschheit beizutragen. Kriterium dieses

Guten sei aus religiöser Sicht die Entwicklung von Liebe und Mitgefühl, wie
denn auch die erste Tugend aller Religionsgründer die Barmherzigkeit ge-
wesen sei. Die Religionen hätten sich aber immer wieder gegenseitig Leid
zugefügt, weil ihre Philosophien oder Theologien unterschiedlich seien.

Entscheidend sei indes allein, dass der Mensch durch die Anwendung der

Religion ein besserer Mensch werde, dass er Liebe, Zuneigung, Mitgefühl
entwickle und also das, was für alle Religionen «das Gute» ist. Die theore-
tischen Unterschiede seien auf die Unterschiede der Menschen, ihre unter-
schiedlichen Veranlagungen und Neigungen und den jeweiligen kulturellen
Lebenszusammenhang zurückzuführen und gingen deshalb die einzelnen

an. Das Wesentliche sei hingegen die Entwicklung von Liebe und Mitgefühl,
und das gehe alle an. Der anschliessende interreligiöse Gottesdienst - in der
Predigt versuchte Eugen Drewermann das «Vater unser» so zu beten, «dass

es als eine gemeinsame Sehnsucht und Hoffnung aller Menschen guten
Willens mitzusprechen und mitzubeten ist» - vermittelte dann eine Ahnung,
wie im Buddhismus die soziale Aktion in der religiösen Meditation ver-
wurzelt ist.

So selbstverständlich die Begegnung mit einem massgebenden Bud-
dhisten in einem christlichen Bildungshaus geworden ist, so selbstverständ-
lieh die Beteiligung von Juden und Muslimen an einem eidgenössischen
Bettag geworden ist, so selbstverständlich sind interkulturelle - und inter-
religiöse - Begegnungen auf lokaler Ebene noch lange nicht. Um auch dazu

' Das - viersprachige - Gottesdienstheft «Ökumenische Bettagsfeier 1991» wie die allgemeine
Vorlage für eine «Bettagsgemeinde» können bei U. Cavelti AG, 9202 Gossau, nachbezogen werden.

Die Bettagsfeier wird von Radio und Fernsehen DRS übertragen:
Am Fernsehen wird der islamische Freitags-Gottesdienst direkt übertragen (13. September,

13.30-14.30 Uhr) und wiederholt (15. September, 7.45-8.45 Uhr); der jüdische Morgengottesdienst wird
zeitverschoben ausgestrahlt (15. September, 8.45-9.45 Uhr); der christliche Gottesdienst wird direkt
übertragen (15. September, 10.00-11.00 Uhr), und als Einstimmung werden Ausschnitte aus dem Stern-
marsch direkt übertragen (9.45-10.00 Uhr).

Radio DRS-2 wird im Rahmen der «Besinnung am Sonntag» den jüdischen und christlichen
Gottesdienst direkt übertragen und diese Übertragungen mit redaktionellen Sendungen einrahmen
(7.10 Uhr: Jüdischer Gottesdienst, 8.30 Uhr: Abrahams Töchter. Eine Jüdin, eine Christin und eine

Muslimin im Gespräch, 9.00 Uhr: Geistliche Musik, 9.30 Uhr: Ökumene zum 700-Jahr-Jubiläum der

Eidgenossenschaft. Eine Hinführung zum christlichen Gottesdienst, 10.00 Uhr: Ökumenischer Gottes-
dienst).

Radio DRS-1 wird die «Bettagsgemeinde» direkt übertragen (15. September, 14.05-15.00 Uhr).
2 Die Bettagsfeier von Samen wurde am 28. August an einer Pressekonferenz auf dem Landen-

berg in Sarnen vorgestellt; die Quelle der folgenden Zitate ist diese Veranstaltung.
' Ein Regenbogen von Kulturen und Religionen. Begegnungen in der Schweiz wagen...

Eine Arbeitsmappe. Erhältlich bei der Arbeitsstelle Missionskonferenz DRL, 6405 Immensee, Telefon
041-8133 72.

Im Teil 1 kommen Angehörige der in der Schweiz lebenden Religionsgemeinschaften zur Spra-
che, um sich zu erklären. Der Teil 2 bietet vor allem Erzählungen, Gedichte, Reflexionen und Zeichnun-

gen, die zum Verstehen «des anderen» hinführen können. Der Teil 3 will «eine Art Handbuch für den

interreligiösen Alltag sein», erklärt die Redaktion. Die getroffene Einordnung einzelner Beiträge ist

allerdings nicht immer überzeugend, wie das Fehlen eines «roten Fadens» und weiterer Erschliessungs-
hilfen wie Inhaltsverzeichnis oder Sachregister die praktische Benützung leider erschwert. (Die Redak-

tion, die auffallend häufig als solche oder mit Namen zeichnet, hätte sich für die Gestaltung und die
didaktisch-methodische Erschliessung wohl ebenso verwenden sollen wie für das Lektorat.)

Kirche
in der Welt

«In dieser Stunde der

Kirche»

Am 24. Juli 1976 starb in München uner-
wartet, im 63. Lebensjahr, Julius Kardinal
Döpfner. Was ihn in den bedeutenden Sta-

tionen seines Lebens hervorragend prägte,
war sein Leben in und mit der Kirche. Der
Grundgedanke seiner Verkündigung war die

Besinnung auf die Gegenwart, auf den Le-

bensimpuls dieser Kirche im jeweils neuen
Heute: «In dieser Stunde der Kirche» - diese

stehende Formulierung, ja Formel war für
Kardinal Döpfner eine stets drängende Frage
und eine stets neue Aufgabe zugleich.

Das galt für den jungen Studenten
ebenso wie für den Priester, den Bischof von
Würzburg, dann von Berlin, den Erzbischof
von München und Freising, Vorsitzenden
der Bayerischen und der Deutschen Bi-
schofskonferenz, den Kardinal und Konzils-
vater. Beide Pole dieser Formel blieben zu-
einander in Beziehung, und sie hatten die

gleiche Valenz: Die Suche nach der Verwirk-
lichung der Heilsbotschaft Jesu Christi in
der Welt und im Umfeld der heutigen Zeit -
eine Epoche, die nicht stillstand, ein Suchen

daher, das lebendige Beweglichkeit, Offen-
heit und Dynamik erforderte. Und die Kir-
che als Inhalt und Ort dieses Suchens, denn

für Döpfner war es die Ki/rAe, die sich heute

ereignen sollte.
So manche, die Verantwortung trugen in

den Jahren des Konzils und danach, mögen
den kräftigen Kardinal nicht nur in guter Er-
innerung haben. Er sagte deutlich, was er
dachte - und das kam während des Konzils
im Plenum wie in den Kommissionen öfters
als einmal vor (wie die Konzilsakten doku-
mentieren). Er handelte auch nicht minder
deutlich. Der Umsturz der Kommissionsvor-
Schläge nach dem ersten Konzilstag trägt mit
anderen auch seine Handschrift, weil es eben

«in dieser Stunde der Kirche» keines Konzils
der Kurie, sondern eines der Weltkirche be-

durfte. Er trat auf, wenn es notwendig war,
dann aber: sehr deutlich. Eines Morgens im
Herbst 1968, etwa ein Monat nach der Ver-

öffentlichung der Enzyklika «Humanae
vitae», brachen Döpfner und der Bischof
von Berlin, Kardinal Alfred Bengsch, von ih-
rem römischen Domizil zur Papstaudienz
bei Paul VI auf. Wenn nonverbale Signale
aussagekräftig sind, musste man nicht Zeuge
dieses Gesprächs sein. Döpfner machte kein
Hehl aus seiner Sicht des Themas, weil er es
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zu ermuntern und anzuleiten, haben die grossen katholischen und evange-
lischen missionarischen Dachorganisationen der deutschen Schweiz, Mis-
sionskonferenz und KEM, eine Arbeitsmappe herausgegeben. ^ Eine kul-
turelle Verständigung in den Bereichen Religion, Philosophie und Ethik
setzt ein Kennen und Verstehen von kulturell geprägten Lebensformen und
Lebensformulierungen und also Begegnung und Austausch im Alltag und
im Alltäglichen voraus. Deshalb und nicht aus theoretischem Interesse sind
«die anderen» auch auf lokaler Ebene eine echte Herausforderung. Über
das Jubiläumsjahr hinaus. Ro//" Bb/öe/

in Beziehung zu den Notwendigkeiten «in
dieser Stunde der Kirche» setzte. Gerade
diese Sichtweise machte sein Denken mit
der Kirche aus. «Praedicamus Crucifixum»
(1 Kor 1,24) war sein Leitspruch - er hat es

selbst gelebt, die Spannung selbst erlebt.
Die Stunde des Kardinals Döpfner ist seit

nunmehr 15 Jahren vorbei. Das ihn und sein

ganzes Wirken prägende Anliegen ist geblie-
ben. Die drängende Aktualität dieser Formel
ist keineswegs nur der Bezugsrahmen eines

Julius Döpfner gewesen, nein: Sie um-
schreibt den Imperativ der Kirche in ihrem
Weg durch die Zeit - «in afeser Stunde...».

Diesen Kairos zu erkennen, ihm zu be-

gegnen, ihn nicht zu verpassen, ist eine blei-
bende Aufgabe. Da war einer, der hat dies ge-
sehen, hat es zu seinem Anliegen gemacht -
nach bestem Wissen und Gewissen - und hat

so Christus gepredigt, hat versucht, danach

zu sprechen und zu handeln.
Viele sagen, Döpfner sei zu früh gestor-

ben... Das mag sein. Um so dringlicher ist

es, sein Anliegen nicht sterben zu lassen,
sondern deutlich und laut darüber nachzu-
denken, wie heute und jetzt der Gekreuzigte
zu verkündigen sei - in dieser neuen Stunde
der Kirche. Jkh/te/' K/rctecAtöger

Kirche in der Schweiz

Ja zur Suche nach Fragmenten
eines Pastoralkonzeptes

Ein volles, grundsätzliches Ja, Frag-
mente eines Pastoralkonzeptes für das Bis-
tum Basel zu suchen, gaben der Priesterrat
sowie der Rat der Diakone und Laientheolo-
gen/-innen. An der Sitzung vom 25./26.
Juni 1991 in Luzern äusserten sich die Räte

unter der Leitung von Bischofsvikar Max
Hofer, Solothurn, und Pfarrer Bernhard
Schibli, Aesch, aber auch zum Ziel eines

solchen Konzeptes und schlugen dafür Be-

dingungen vor.
Weihbischof Joseph Candolfi infor-

mierte eingehend über die Bemühungen der
Schweizer Bischöfe, die Schwierigkeiten, die
durch Wolfgang Haas ausgelöst werden, zu
beheben. Die Mitglieder der Räte waren über
den vielfältigen Einsatz, besonders des Prä-
sidenten der Bischofskonferenz, sehr beein-
druckt. Sie dankten ihm und den übrigen Bi-
schöfen nicht nur dafür, sondern auch für
die offene Information, die gerade in diesem
Kreis viel Vertrauen schaffte.

Professor Ludwig Mödl, Luzern, berich-
tete über die positive Aufnahme der Vor-
Schläge, die die Räte an der letzten Sitzung

über die Ausbildung zukünftiger Seelsorger/
-innen machten. Ebenfalls wurden aufgrund
des gegenwärtigen Standes der Beratungen
für den Fortbildungskurs 1992 «Als Kirche
Zeichen sein» ein weiteres Mal Wünsche zu-
handen der Verantwortlichen eingebracht.

Unter dem Vorsitz von Don Davide Cioc-
ca, Frauenfeld, feierten die Mitglieder der
Räte die heilige Eucharistie.

Pastoralkonzept: Vision - Mut - Stütze
Jede Zeit hat ihre Fragen und stellt vor

Aufgaben. Auch die gegenwärtige Situation,
in der die seelsorgerlichen Dienste zu leisten

sind, fordert heraus, nach neuen Wegen und
Schwerpunkten zu suchen. Dabei gilt es,

aufbauend auf dem Zweiten Vatikanischen
Konzil und der Synode 72, nicht nur die

Schwierigkeiten zu sehen, sondern auch die
Chancen zu entdecken, die Gott für uns be-

reithält.
Zunehmende Problematik in der Sakra-

mentenpastoral, Ermüdung und oft Resi-

gnation gerade in Kreisen der Seelsorger und
Seelsorgerinnen stehen vermehrter Mitar-

beit der Laien bei der Hinführung zu den Sa-

kramenten und neuem Reichtum pastoraler
Berufe gegenüber. Das ist lediglich ein Bei-
spiel, das auf den Hintergrund hinweist, auf
dem sich Fragen stellen wie: Wie sieht es in
unserer Gesellschaft aus? Warum ziehen
sich die Menschen von der Kirche zurück?
Lernen die Menschen durch die Kirche, im
Umkreis Gottes, menschlicher leben?

Um diese und ähnliche Fragen zu klären,
befürworteten die Räte der hauptamtlichen
Seelsorger, auf den Weg zu gehen, um Frag-
mente eines Pastoralkonzeptes für das Bis-
tum Basel zusammenzustellen. Damit solche

Fragmente eines Pastoralkonzeptes dem

Seelorger und der Seelsorgerin für ihre Tätig-
keit in der Seelsorge dienen, erwarten die

Räte, dass alle, die sich in nächster Zeit damit
befassen, folgendes beachten:

- einfache, knappe Formulierungen, da-
mit mit dem Papier gearbeitet werden kann,

- klare Zielformulierungen, damit Ein-
zelne Schwerpunkte setzen können,

- nicht so sehr Direktiven, sondern mehr
Visionen, die auf Pfarreiebene umgesetzt
werden können,

- zahlreiche spirituelle Impulse,

- die Aussagen sollen Mut machen, an
Ort pastorale Entscheidungen zu treffen,

- darüber hinaus sollen solche Frag-
mente aber auch bereits in Gang befindliche
seelsorgerliche Handlungen unterstützen,

- grundsätzlich ist von der Pfarrei und
der fremdsprachigen Mission aus zu denken
im Sinne von: Was ist in den einzelnen Pfar-
reien und fremdsprachigen Missionen wich-
tig?,

- der Stil der Aussagen soll eher hörend
und nicht so sehr dozierend sein.

Die Räte nannten auch einige besonders

wichtige Fragen, die solche Fragmente eines

Pastoralkonzeptes behandeln sollen: Welche
Prioritäten sollen im Spannungsfeld Volks-
kirche-Entscheidungskirche gesetzt werden?
Wie ist das Verhältnis zwischen Liturgie und
Diakonie (ist es richtig, dass am wenigsten
«an liturgischen Versammlungen abgebaut»
wird)? Wie kann sich der Seelsorger «gegen-
über Volkswünschen» schützen? Wie kann
der Seelsorger in eine situationsgerechte und
auch der Kirche entsprechende Richtung un-
terstützt werden? Welche Wege sind ange-
sichts des Priestermangels in der Gemeinde-

leitung zu gehen? Sind die Erfahrungen mit
den Pfarreiverbänden positiv oder eher einer
zeitgemässen Seelsorge abträglich? Was ge-
schieht mit der «Freiwilligenarbeit» in der
Kirche?

Die beiden Räte legten sehr Wert darauf,
dass solche Fragmente eines Pastoralkon-
zeptes stets im «Miteinander» erarbeitet wer-
den. Denn nur wenn bereits bei der Erar-
beitung die Adressaten sich damit befassen,
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werden sie auch ein solches Konzept in die
Tat umsetzen.

Mit diesen Beratungen gaben die beiden
Räte den «Startschuss» für eine wohl lange
Zeit dauernde Arbeit, bei der nicht nur die

Bistumsleitung, die Regionaldekane, die De-
kane, die hauptamtlichen Seelsorger und
Seelsorgerinnen, sondern auch die zahlrei-

chen Beratungsgremien sowie Arbeitsgrup-
pen, die bereits jetzt die Seelsorge im Bistum
Basel wesentlich mittragen, herausgefordert
sind. Max //o/er

S/sc/îo/sv/âtût />. A/ax //o/er ôer/c/îte/ /her
a/s /a/orOTa//'o«söeaw/trogter des ß/sfums _Sa.se/

Diözesane Gremien im Bistum St. Gallen
neu strukturieren

Eigentlich hätte die Frühjahrstagung des

St. Galler Seelsorgerates, die auf den 4. Mai
1991 nach Jona einberufen worden war, die
drittletzte der Amtsperiode 1988/91 werden
sollen. Neuwahlen finden nun jedoch erst im
Frühjahr 1992 statt.

A/or/e// zur /sut/as/uug ofer Pr/es/er
In der relativ kleinen Diözese St. Gallen

wird der Priestermangel immer deutlicher
spürbar. Insbesondere verkleinert sich die
Zahl der jüngeren Priester, welche für Gre-
mien ausserhalb der Pfarrei zur Verfügung
stehen. Anderseits ist die Zahl der hauptamt-
liehen Laienseelsorger derart angewachsen,
dass ihnen ein eigenes Sprachrohr innerhalb
des Bistums zur Verfügung gestellt werden

muss. In der Debatte des Seelsorgerates vom
Januar 1991 war zudem deutlich geworden,
dass die Entscheidungsabläufe in den Gre-
mien transparenter und einfacher gemacht
werden sollten und dass der Seelsorgerat sei-

ber mehr als ein Rat von Laien erfahren wer-
den müsste.

In den 70er Jahren war aufgrund der da-

maligen Gegebenheiten neben dem Priester-
rat ein Seelsorgerat Pastoralrat) geschaf-
fen worden, dem etwa ein Drittel Priester
und zwei Drittel Frauen und Männer ange-
hören, die jeweils alle vier Jahre über die
Pfarreiräte gewählt werden. Hinzu kamen

einige wenige vom Bischof berufene Per-

sonen. Diese Ergänzungen hatten stets die

Berücksichtigung von Gruppierungen im
Auge, die auf dem ordentlichen Wahlweg
nicht hatten berücksichtigt werden können,
beispielsweise kirchliche Bewegungen, Ver-

eine oder auch bestimmte Altersschichten.
So kam der Rat jeweils auf rund 70 Mitglie-
der.

Im Vordergrund hatte der Wunsch ge-
standen, die Priester bei der Ratstätigkeit zu
entlasten. Eine Arbeitsgruppe, in welcher
der Priester- und der Seelsorgerat, die Deka-
nenkonferenz und die Vereinigung der Laien
sowie das Ordinariat vertreten waren, hatte
Modelle ausgearbeitet, wobei die Erfahrun-

gen anderer Bistümer miteinbezogen wor-
den sind.

In der Diskussion in Jona wurde zu-
nächst die Notwendigkeit einer Neustruktu-
rierung in Frage gestellt, auf die Probleme
hingewiesen, die mit den Sitzungen an einem

Samstag verbunden sind. (Seit einigen Jah-
ren finden in der Regel keine Nachmittags-
Sitzungen mehr statt; dafür wird das Mittag-
essen später angesetzt, damit dann, wer un-
bedingt gehen muss, gehen kann.) Die Ar-
beitsgruppe, im Seelsorgerat vertreten durch
Josef Cajochen, Appenzell, wies jedoch dar-
auf hin, dass es nicht darum gehe, momen-
tane Schwierigkeiten zu beheben, sondern
Gremien zu schaffen, die wieder während
etwa zwanzig Jahren tätig sein könnten, den

Gegebenheiten entsprechend.
Mit grosser Mehrheit (mit 38 Stimmen

von 46 stimmberechtigten Anwesenden)
wurde dem Modell der Vorzug gegeben, das

eine Verkleinerung der Mitgliederzahl des

Seelsorgerates vorsieht, wobei aber immer
noch jedem Dekanat eine Vertretung zugesi-
chert werden sollte. Vor allem werden weni-

ger Priester dem Seelsorgerat angehören.
Bereits stehen weit über fünfzig Pastoral-

assistenten, Katechetinnen usw. hauptamt-
lieh im Dienste der Diözese St. Gallen. Aus
der relativ losen Vereinigung von Laientheo-
logen, die vor einigen Jahren gebildet wor-
den war, soll neu ein Rat der hauptamtlichen
Laienseelsorger herauswachsen. Dieser soll
ebenbürtig neben den Priesterrat gestellt
werden, der künftig mit der Dekanenkonfe-
renz zusammengelegt wird. Ein gemeinsa-
mes Tagen dieser Priestervertretung mit dem
Rat der Laienseelsorger wird möglich sein.

Im Moment in Diskussion auf verschie-
denen Ebenen ist die Neueinteilung der De-
kanate. Im Vordergrund steht die Zusam-
menlegung von relativ kleinen Dekanaten
und die Anpassung der Dekanatsgrenzen,
wo sich eine solche aufdrängt. Die Amts-
dauer der jetzigen Dekane läuft am 30. Juni
1992 ab. Diesem Datum soll nun die Amts-
dauer der Räte angepasst werden. Somit

werden die im Herbst 1987 gewählten Mit-
glieder des Seelsorgerates bis Ende Juni 1992

im Amt bleiben können.

AfeMes PcA/wens/«/«/ /ür efe P/avre/ra/e
Den gewandelten Gegebenheiten ange-

passt werden muss auch das Rahmenstatut
für die Pfarreiräte. Ein Jammer ist, dass

selbst im letzten Jahrzehnt des zweiten Jahr-
tausends in einzelnen Pfarreien noch immer
keine Pfarreiräte bestehen. Das neue Rah-

menstatut, das vom Seelsorgerat in einer
ersten Lesung durchgearbeitet worden ist,
wobei mehrere Abänderungsanträge oder
Präzisierungen zur Diskussion standen, geht
stärker vom Begriff der Gemeinschaft, der

Gesamtverantwortung aller innerhalb der
Pfarrei aus. Bisher hatte der Pfarreirat den
Charakter eines Beratungsorgans des Pfar-
rers. Fortan soll der Pfarrer mitbestimmen.
Dabei hat er ein Vetorecht, das er jedoch zu
begründen hat. Berücksichtigt ist die Situa-
tion einer Pfarrei ohne eigenen Pfarrer; es

wurde die Möglichkeit geschaffen, für ver-
schiedene kleinere Pfarreien einen gemein-
samen Pfarreirat zu bilden. Neu ist die Mög-
lichkeit zur Delegation von Verbänden in
den Pfarreirat. Eine Regelung ist sodann für
den Fall geschaffen worden, dass es Kon-
flikte gibt. Die Schwierigkeit für eine echte

Kompetenzausscheidung liegt darin, dass

der Bischof und auch der Priester eine Ver-

antwortung tragen, die sie nicht an einen Rat
abtreten können.

0/fe«es JJö/Y cfes D/özesantoc/jo/es
In einem offenen, vertrauensvollen Ge-

spräch hat Bischof Otmar Mäder den Seel-

sorgerat über den Verlauf der Zusammenar-
beit der Schweizer Bischöfe mit dem Papst
und seinen Mitarbeitern in Rom am 29. und
30. April orientiert und dabei manches kor-
rigiert, das in den Medien einseitig darge-
stellt worden war. Dass man als engagierter
Teilnehmer manches wesentlich anders sieht
und empfindet als Journalisten, die ja nicht
dabei sein konnten und ihrerseits auf Infor-
mationen angewiesen waren, die ihnen auch

nur bruchstückweise übergeben werden

konnten, liegt auf der Hand. Präsidentin
Hanni Aschmann-Lier, Neu St. Johann,
dankte dem Bischof mit herzlichen Worten
für seinen grossen, mutigen und unentweg-
ten Einsatz; kräftiger Beifall hat diese Worte
unterstrichen.

£7nô//cL /« ûfe P/ar/re/
Kaplan Jürg Bläuer beendete die Zusam-

menarbeit mit einer Meditation über Wur-
zeln und Verwurzeltsein und über die anspre-
chende Kreuzigungsgruppe an der Wand des

Pfarreisaales, schliesslich mit einem Gebet.
Zu Beginn der Zusammenkunft hatte Pfar-
rer Anton Hüppi, früher selbst .aktives Mit-
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glied im Büro des Priester- und Seelsorge-

rates, die Pfarrei Jona vorgestellt. Innert 45

Jahren ist die Einwohnerzahl von Jona von
rund 3000 auf das Fünffache angestiegen.
Die Zahl der Katholiken beläuft sich auf un-
gefähr 6000. Für den Religionsunterricht fal-
len pro Woche rund 70 Stunden an, so dass

die vollamtlichen Seelsorger auf die kräftige
Mithilfe von nebenamtlich tätigen Kateche-
tinnen angewiesen sind.

Zum Falle der Diözese Chur werden von
einer nicht geringen Zahl auch treuer Kirch-
gänger Pauschalurteile kritiklos nachgere-
det. Anderseits gibt es bei Priestern und
Laien, übrigens nicht selten, ein meist stilles
und schmerzliches Bedauern über die Art,
wie auch Priester und eine ehedem als katho-
lisch geltende Presse mit sehr wenig Selbst-

kritik eine kirchlich vitale Frage, wie die des

neuen Bischofs von Chur, behandeln.
Ich kehre hier nicht mehr zu den gewiss

auch wichtigen Vorfragen zurück. Ich
möchte einzig das Problem ekklesiologisch
andeuten und orten, ausserdem eine respekt-
volle Kritik an Dr. Karl Schulers «Kommen-
tar» anmelden und prinzipielle Linien an-
deuten, ohne die eben nicht nur die eine oder
andere «Partei», sondern die Kirche selbst
als Glaubens- und Heilsgemeinschaft die
Verlierende ist.

Bischof Wolfgang Haas, der «rechtmäs-
sige Bischof von Chur» (Gemeinsame Erklä-
rung, SKZ 19/1991), hat anlässlich des er-
sten Jahrestages seiner Amtsergreifung ein

«Hirtenwort» und ein «Dekret» veröffent-
licht (SKZ 22/1991). In der gleichen Kir-
chenzeitung, zwei Nummern später, erschien

zu den genannten Schreiben des Bischofs
«Der aktuelle Kommentar» - «Ist es nun so
weit?» von Dr. Karl Schuler (K. Sch.) (SKZ
24/1991). Es scheint mir, und nicht nur mir,
dass im «Kommentar» von K. Sch. Gesichts-

punkte, die für jeden Gläubigen wesentlich
sind, verschwiegen, überspielt oder gar grob-
lieh verletzt wurden.

1. Einige Voraussetzungen
a) Die Frage um Chur und seinen neuen

Bischof ist emotionsgeladen; vielerorts ist
das Klima vergiftet. Wir müssen also zum
voraus für eine gewisse wenig abgewogene
Sprechweise ein Mass an Toleranz haben.

b) Mit Respekt habe ich vor Jahren oft
von K. Sch. gehört, und mit Freude sah ich,

Die nächste Zusammenkunft des Seel-

sorgerates ist angesetzt auf Samstag, den
21. September 1991.

TrnoWÄ S/aro/?///

ArnoM 5. Sto?7p/// is/ /7!/orma//o7?sôec7</'-

/rag/er des S/s/ums S/. Ga/fe« warf des La/fto/;-
scAen -Kon/essioas/eds

wie die Kirche (Diözese) ihn mit grossen
Aufgaben betraute. In nichts möchte ich
meine Auffassung von diesem verdienten
Mitbruder im Priesteramte ändern. Doch
würde ich die Freundschaft selbst degradie-

ren, wenn ich ihretwegen nicht zur Wahrheit
und zur verletzten Kirche stünde.

c) Seit apostolischen Zeiten gibt es in der
Kirche Konflikte. Nicht jedes Leid kann mit
blossen, wenn auch noch so richtigen, theo-
logischen Worten oder rechtlichen Formeln
beseitigt werden. Es braucht immer wieder

von Seiten aller, vom Hirten und von der

Herde, die auf Gottes Gnade und auf brü-
derliches Vertrauen bauende Umkehr, das

heisst Bekehrung der Herzen und der äusse-

ren Haltung. Kirche in Spannung, ja. Aber
in steter Bekehrung aus dem Glauben.

d) Als für uns alle verpflichtend setze ich
hier voraus, was die Schweizer Bischöfe
schon im letzten Jahre, und jetzt wiederum
am 29./30. April 1991 in ihrer «Gemeinsa-

men Erklärung» zusammen mit Kardinal
Gantin gesagt haben: dass Bischof Wolf-
gang Haas der «rechtmässige Bischof» von
Chur ist.

2. Ohne Gerechtigkeit und Wahrheit
keine Liebe
Es geht mir hier nicht um Polemik, son-

dern um ein brüderliches Wort. Im Artikel
von K. Sch. wird gewiss die befreiende und
befruchtende kirchliche Liebe nicht aufer-
baut. Letztlich stehen eben zu Frage nichts
Geringeres als Gerechtigkeit und Wahrheit,
ohne die es in der Kirche weder Gemeinwohl
noch Liebe geben kann.

Einerseits ist es gerade unerklärlich, dass

ein Priester seinen eigenen Bischof in der
Ausübung seines Hirtenamtes öffentlich
grob verletzt und zu diskreditieren versucht
(das ist die formale Frage). Anderseits be-

handelt «Der aktuelle Kommentar» von K.
Sch. von ihm aufgeworfene /nfta///;c/te Fra-

gen ohne sachliche Argumente. Dieser be-
fremdende Artikel mag aus dem Schmerz

persönlich gelebten Konfliktes entstanden
sein. Doch steht ihm nicht das Recht zu, be-

schimpfende und beleidigende Unterschie-
bungen gegen seinen Bischof vorzubringen
(da geht es um die inhaltliche Wahrheits-
frage). Auch bin ich perplex, zu sehen, dass

die SKZ (selbst, wenn es etwa nicht im offi-
ziehen Teile wäre) so etwas veröffentlicht
und somit Unbotmässigkeiten Raum gibt.
Gewiss, es muss Dialog und gerechte Kritik
in der Kirche geben. Aber das offizielle Wort
eines Bischofes ist innerhalb der Kirche nie

zu respektloser und zerstörerischer Kritik
freigegeben.

3. Gehorsam: Glaubenssache -
trotzdem altes Problem in der Kirche
3.7 Se// o/ws/ofoc/te/- Ze//
Ich erinnere an das bekannte Beispiel.

Auf seiner Reise zum Martyrium war der

grosse Apostelschüler und Bischof Ignatius
von Antiochien in Smyrna zu Gast gewesen.
Es ist kurz nach dem Jahre einhundert. Der
junge Bischof von Smyrna, Polykarp, wird
vor allem von einem Teil seines Klerus be-

feindet und nicht angenommen. Von Troas

aus schickt Ignatius einen persönlichen
Brief an Bischof Polykarp, ihn um Verstand-
nis und Geduld, aber auch um Ausdauer bit-
tend (1,2). Dieser Brief ist keine öffentliche
Blossstellung, sondern ein brüderlich hei-
fendes und ermutigendes Wort. In einem
zweiten Briefe aber, an die gesamte Ge-
meinde von Smyrna, spricht Ignatius ein-
deutig klare Worte: «Keiner unternehme et-

was in kirchlichen Belangen ohne den Bi-
schof. Als zuverlässig gilt nur die Euchari-
stie, die vom Bischof oder von einem durch
ihn Beauftragten gefeiert wird. Wo der Bi-
schof ist, da muss die Gemeinde sein, gerade
so wie katholische Kirche nur dort ist, wo
Christus Jesus ist... Es ist nicht erlaubt,
ohne den Bischof zu taufen oder die Agape
zu halten» (VIII). Der Bischof kann seine

persönlichen Grenzen und Mängel haben,

gegen die er kämpfen muss, aber durch die
Weihe und die rechtmässige Einsetzung trägt
er die Autorität Christi und, wie Ignatius
sich nicht scheut zu sagen, ist er Bild Gottes
des Vaters.

3.2 Dos- A"o«z// ve/jU/Z/c/t/e/ a//e
Durch das Sakrament der Bischofsweihe

und durch seine rechtmässige Einsetzung ist
der Bischof in spezieller Weise (auch gna-
denhaft-ontologisch) an die «Communio»
mit dem Bischofskollegium und dem Papst
gebunden. Er ist gerade so «das sichtbare
Prinzip und Fundament der Einheit» in der
Ortskirche und das gültige Band und Siegel
der Einheit mit der Gesamtkirche (vgl. LG
23 a). Das Konzil weiss, dass es Spannungen

Eine andere Sicht

Im Konflikt zur Kirche stehen
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geben kann; die Schweiz ist da nicht ein ab-
soluter Sonderfall. Doch das Konzil unter-
lässt es nicht, klar zu umschreiben, in wel-
chem Sinne die Gläubigen dem Bischof «re-
ligiös begründeten Gehorsam» schulden
(LG 25 a). Wer so den «religiösen Gehorsam
des Willens und des Verstandes» leistet,
kann aber auch jederzeit persönlich dem
Bischöfe die Gründe seiner Schwierigkeiten
vorlegen (jedoch niemals in öffentlicher
Streit- und Schmähschrift); ja im Ernstfalle
- der in der Weltkirche wohl kaum eine ex-

treme Seltenheit ist - kann und soll er an die
andern Bischöfe gelangen, damit diese sei-

nen eventuellen Appell an den Papst unter-
stützen.

Aber (und das ist der katholisch ver-
pflichtende Grundsatz) auch wo es nicht um
unfehlbares Lehramt geht, sondern um das

ordentliche (alltägliche) Lehramt des Bi-
schofs, sind alle, auch Priester und Weihbi-
schöfe, verpflichtet zu einem Gehorsam, der
letztlich Ausdruck einer vielleicht leidenden,
aber doch hoffenden Glaubenshaltung ist
(vgl. LG 25 et passim). Nicht so zu handeln
heisst, die Kirche verletzen. Die Sondersyn-
ode in Rom im Jahre 1985 hat deutlich ge-
sagt, dass das Konzil noch zu wenig zum er-
neuernden Faktor geworden sei. «Nachkon-
zil», ja, aber in dem Masse, als das Konzil in
uns fruchtbar geworden ist.

Sollte jemand sagen, mit dem eben Dar-
gelegten sei kaum etwas Neues gesagt, so
kann ich nur antworten, dass die Tragik ja
gerade in der Tatsache besteht, dass das, was
für den Katholiken normal (das heisst

Norm) ist, zurzeit von vielen in der Kirche
nicht genügend gesehen und nicht als in die-
ser konkreten Situation verpflichtend be-
trachtet wird.

4. Zu inhaltlichen Fragen
4.7 £7« di'özesönas /n/o/Tnot/onsÖM/tet/n
Laut «Flirtenwort» will der Bischof von

Chur ein solches, wohl breitgestreutes inter-
nes (diözesanes) Informationsblatt heraus-

geben, um der wahrheitsgetreuen Verkündi-

gung des Evangeliums in vollumfassendem
Sinne, im Hinblick auf das heutige Leben
und die Gesellschaft zu dienen, und so die

«Zusammengehörigkeit aller in der Ortskir-
che» zu fördern.

So etwas braucht keineswegs mit einem
schon bestehenden interdiözesanen «Amtli-
chen Organ», wie es die SKZ ist, auf Kolli-
sionskurse zu gehen, wie K. Sch. es sugge-
riert. Völlig zu Unrecht interpretiert K. Sch.,
dass dies einer Art von Geringachtung der
SKZ gleichkomme. Selbstverständlich wird
der Bischof in pastoreller Klugheit alle Mit-
tel der Verkündigung benützen, auch inter-
diözesane Organe. Aber die streng persönli-
che Pflicht, die der Bischof am Wort Gottes
hat, steht vor und über jedem noch so löbli-

chen Publikationsorgan. Er ist durch das Sa-

krament zum ersten Verkünder der Frohbot-
schaft in der Diözese bestellt. Diese Funk-
tion kann in diesem Sinne nicht delegiert
werden. Nicht einmal die Bischofskonferenz
kann dem einzelnen Bischöfe diese streng
persönliche und unmittelbare Erstverant-
wortung abnehmen. Unbegreiflicherweise
sieht K. Sch. in der persönlichen Wahrneh-

mung dieser Verpflichtung von Seiten des

Bischo fs die Errichtung einer Art «Personal-
kirche».

4.2 £7/j/n/!/'M/îg.s7:t/rs
und P/vas/ereem/nfl/-
Recht ungenau spricht K. Sch. von der

Errichtung eines «eigentlichen Priestersemi-

nars», wo der Bischof hingegen ausdrück-
lieh gesagt hat, dass diese Bildungsstätte
«Lauretanum» dem sachlich gut begründe-
ten und vom Konzil schon geforderten «Vor-

bereitungslehrgang» diene und «vom eigent-
liehen Priesterseminar» zu unterscheiden sei.

Der einigermassen unvoreingenommene Le-
ser erkennt, dass der Bischof hier in seinem
vollen Rechte ist. Er steht voll auf der Linie
des Konzils (OT 14).

Übrigens ist es nicht überflüssig, hier zu
bedenken, dass der Bischof, wenn wir sein

Amt so sehen, wie es das Konzil tat, der Erst-
und Vollverantwortliche (nicht Einzigver-
antwortliche) für die gesamte Ausbildung
des Klerus und der Laien ist. Das tönt viel-
leicht nicht allen Leuten sehr modern, ist
aber nichtsdestoweniger die Lehre des Kon-
zils und deren Folge. Das ist kein falscher
Zentralismus, sondern die aus apostolischer
Zeit auf uns kommende verpflichtende Kir-
chenlehre.

Es muss natürlich ebenso klar gesagt
werden: dies hindert nicht, sondern fordert
eine wahre, vertrauensvolle Offenheit für die
Mitarbeit und Mitverantwortung der Prie-
ster und aller konstruktiven Kräfte in der Di-
özese. An diese spielt Bischof Haas aus-
drücklich an in seinem Dekret.

4J £7gene Iterbänfife

Ob K. Sch. richtig urteilt bezüglich kiinf-
tiger Initiativen des Bischofs, weiss ich nicht.
Aber nach dem oben Dargelegten ist völlig
klar, dass der Verkündigungsauftrag des Bi-
schofs, und der Priester m/7 7/z/n, vor und
über irgendwelchen schon bestehenden Ver-
bänden und Organisationen steht. Selbstver-
ständlich wird pastoreile Klugheit und Ver-

antwortung nicht «Neues» gegen «Altes»
ausspielen. Die wahre Richtlinie ist gewiss
die, die der Bischof selber als «Grundanlie-
gen der Neuevangelisierung» angibt und

«kirchenpolitischen oder organisatorischen
Überlegungen und Planungen» voranstellt,
ja voranstellen muss. Gewiss, das kann zu
Spannungen führen. Da hilft nur Klugheit,

Mut und Mitverantwortung, in der kühnen
Offenheit auf den Geist Gottes und auf die
Glaubensnot unserer Zeit. War es denn nicht
schon beim Konzil so, dass manches

«Neue», das aus dem wurderbaren Geiste
des Konzils erwachte, auch gutgemeinte Ver-

treter und Verteidiger des «Bisherigen»
beunruhigte? Die «Vorzeichen» mögen sich
in etwa geändert haben. Aber es stellt sich die

Frage, woher denn die Angst derer kommt,
die sich um diese Neuerung des Bischofs so-
viel Sorge machen.

4.4 Mwt/g dem Geiste
der TGrc/te vertrat/en
Im Hirtenwort von Bischof Wolfgang

Haas gibt es wenigstens drei wesentliche
Punkte, die bei K. Sch. anscheinend nicht ins

Gewicht fallen und in seinem «Kommentar»
umsonst gesucht werden:

a) Der Bischof von Chur versucht sehr

ausdrücklich, aus dem Geiste des Konzils zu
handeln. Lefebvre, mit dem er von K. Sch.

verglichen wird, hat genau das Gegenteil ge-

tan; er hat sich vom Konzil distanziert.
b) Der Bischof von Chur beruft sich auf

die «Gemeinsame Erklärung» der Schweizer
Bischöfe nach ihrem Rombesuch und zeigt
eindeutig, dass er sich deren Geist zu eigen
machen will. Unbegreiflich, dass K. Sch.

auch hier mehrmals versucht, seinen Bischof
gegen die anderen Schweizer Bischöfe auszu-
spielen.

c) Bischof Wolfgang Haas bittet um Ver-

zeihung für begangene Fehler und Unzu-
länglichkeiten. Aber er ruft auf, wie es der
auferstandene Jesus getan hat, nicht «blok-
kiert» bei den vergangenen Ereignissen zu
verharren, sondern «gemeinsam und mit
neuer Hoffnung auf die Menschen zuzuge-
hen und ihre Herzen zu erreichen suchen, um
ihnen die unverkürzte Heilsbotschaft des

Herrn zu bringen». Bischof Wolfgang Haas
stellt der falschen Haltung der Fixierung
beim Vergangenen seine, und unser aller,
Verantwortung angesichts der modernen
Glaubensnot gegenüber. Dieser moderne
Mensch braucht dringend, in der ganzen
Welt und in der ganzen Kirche, die «volle
Wahrheit über Gott und den Menschen».

5. Zum Schluss: ein Wort des Vertrauens
Die praktischen, nicht unbedeutenden

Probleme, die es geben kann, übersehe ich
keineswegs; doch diese können nur aus dem
Glauben in Treue zu Evangelium und Kirche

angegangen werden. Wer nicht blinder Par-

teigänger und Nachredner von Vorurteilen
ist, muss zugeben, dass der Bischof mit sei-

nem Hirtenworte für diese Glaubenshaltung
klare Zeichen gesetzt hat. Dies weder sehen

noch hören wollen, ja dies schon w'c/R mehr
wahrnehmen /rönnen, wäre etwas von der ge-
heimnisvollen Macht des Bösen (mysterium
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iniquitatis), das uns alle bedroht. Um der

Wahrheit willen muss festgehalten sein, dass

es eine Ungeheuerlichkeit ist, wenn ein Prie-
ster seinem eigenen rechtmässigen Bischof,
wo dieser um Verzeihung bittet und sich auf
die verpflichtende Lehre der Kirche beruft,
den öffentlichen Vorwurf macht, «allein die

volle Wahrheit haben» zu wollen; ja, noch
mehr, seinen Bischof, der zu Konzil und

Papst sowie zur Glaubensnot der heutigen
Zeit stehen will, verunglimpft, indem er ihn
mit einem Schismatiker vergleicht. Das glei-
che ist zu sagen zur Anklage, der Bischof
wolle eine persönliche, auf ihn selbst zuge-
schnittene Kirche.

Der minimal kritische Leser stellt fest,
dass es K. Sch. nicht gelingt, obwohl er es

wiederholt versucht, den Churer Bischof ge-

gen die gesamten übrigen Schweizer Bi-
schöfe auszuspielen. Denn gerade diese ha-

ben selber erklärt, dass es um bedeutende
Probleme geht, die «zurzeit Gegenstand von
Diskussion und Auseinandersetzung (in al-

len) ihren Diözesen sind» (Gemeinsame Er-
klärung).

Wohl ohne es zu wollen, stellt sich K. Sch.

gegen die gesamten Schweizerischen Bi-
schöfe. K. Sch. hat in seinem Kommentar
das Gegenteil von der Devise der Schweizeri-

Wir Dekane können uns des Eindrucks
nicht erwehren, dass die am Freitag ver-
öffentlichte «Klarstellung» von Bischof
Wolfgang Elaas als Störmanöver mitten in
den Abklärungen des päpstlichen Delegier-
ten, Erzbischof Karl-Josef Rauber, zu ver-
stehen ist. Wir bedauern, dass Bischof Haas

es gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht
unterlassen konnte, den Einsatz und die

Sorge der Dekane des Bistums vor der
Öffentlichkeit schlecht zu machen.

Nach wie vor glauben wir zu wissen, was
die den Dekanen durch die Kirche zuge-
dachte Aufgabe ist. Trotzdem ist es un-
umgänglich, einiges an der bischöflichen
«Klarstellung» zurechtzurücken. Sie scheint

uns voll von Unterstellungen zu sein, die

geeignet sind, die gegenwärtige Notlage auf-
zuheizen.

Es müsste auch Bischof Haas klar genug
sein, dass die Dekane neben der Vertretung
des Bischofs in den Dekanaten ebenso die

sehen Bischöfe getan, die sich vornehmen,
«die Schwierigkeiten anzugehen auf dem

Wege des Gebetes, des Dialoges..., der ge-
genseitigen Liebe und des erneuerten Ver-

trauens (in den Papst)». K. Sch. hat sich um
diese ernste, nicht rhetorische, Sorge der Bi-
schöfe nicht gekümmert. Das ist eine eindeu-
tige Tatsache, wenn wir auch nicht über seine

Absichten urteilen wollen.
Karl Schulers unerhörte Schlussfrage:

«Wer spaltet sich von wem ab?» will ich heute
nicht an ihn zurückschieben. Aber ich
möchte heute auf die vor Jahren an ihm oft
bewunderte Weisheit vertrauen; und ich
mute ihm zu, mit uns das Wort der Schrift
liebend zu erwägen: «Der Trost (den Gott
euch durch uns gibt) wird dadurch wirksam,
dass ihr geduldig die gleichen Leiden ertra-
get, die auch wir ertragen... Helft auch ihr,
indem ihr für uns betet, damit viele Men-
sehen in unserem Namen Dank sagen für die
Gnade, die uns geschenkt wurde» (2 Kor
1,6.11).

+ ÄÖ/7 Jose/Römer

Dr. ?/ïco/. Kar/ Jose/ Ro/aer warde o/s F/de/-
Oo»j«»-.P/7>5/e/' aas dem ß/s/a/a Sz. Coden an
ßros/dön/sc/zen R/o de Jone/ro 77ieo/og/epro/es-
sor om Se/n/nor z;nd RLdz/nscdo/

Aufgabe haben, die Belange der Pfarreien,
der Seelsorge und der Seelsorger gegenüber
dem Bischof wahrzunehmen. Bischof Haas
sieht unsere Aufgabe lediglich von oben
nach unten. Er offenbart damit von neuem
ein Welt- und Kirchenbild, das bloss ein-
gleisig verläuft, gänzlich autoritär und starr
ist. Tatsächlich hat Bischof Haas seit seinem

Amtsantritt in Wort und Tat immer neu die

dialogische Struktur der Kirche in Frage ge-
stellt.

Wir rufen Bischof Haas in Erinnerung,
dass selbstverständlich den Dekanen, im
Bistum Chur wie anderswo, das kirchlich
verbriefte und durch die Verfassung unseres
Staates jedem Bürger garantierte Recht zu-
steht, sich frei zu versammeln. Inmitten der

grossen Notlage unseres Bistums haben wir
Dekane uns tatsächlich verpflichtet gefühlt,
zusammenzutreffen, einander mit Rat und
Tat beizustehen und dabei die Sorge um das

gesamte, sichtlich gefährdete Bistum mit-

einander zu teilen. Dazu drängte uns unsere

Gewissensverantwortung, aber nicht weni-

ger die bittere Erkenntnis, dass Bischof Haas
niemanden und nichts hören und ernstneh-

men will. - Bischof Haas wurde sogar eigens

über die Tatsache unserer Zusammenkünfte
in Kenntnis gesetzt, reagierte aber darauf
ebenfalls nie. - Dass nun Bischof Haas sei-

nen Dekanen dieses für jeden Bürger unseres
Landes, aber nicht weniger für uns Katholi-
ken, und ebenso für Priester selbstverständ-
liehe Recht der Versammlungsfreiheit und
der freien Meinungsäusserung (kirchliches
Recht Can 212, par 2-3 und Can 215) streitig
machen will, scheint uns ein bedrohlicher
Ausdruck einer in unserem Land verab-
scheuten totalitären Gesinnung zu sein.

Nie haben die Dekane in ihren - bisher
bloss wenigen - Zusammenkünften eine

«kirchliche Rechtspersönlichkeit» oder ent-
sprechende «Kompetenz» beansprucht, wie
das bischöfliche Schreiben unterstellen will.
Sie haben untereinander gesprochen und ge-
handelt als in der grossen Not einer ganzen
Diözese tief besorgte und verantwortliche
Menschen. - Die Zürcher Dekane, denen

sich die grosse Zahl der Dekane im Bistum
anschliesst, haben ihre Stellungnahme zum
Leitungswechsel im Priesterseminar veröf-
fentlicht, weil ein Entscheid mit absehbar
zerstörerischen Folgen getroffen worden
war. Es blieb ihnen nur der Weg in die
Öffentlichkeit, da Bischof Haas in den vor-
ausgehenden Monaten jeden Ratschlag
ignoriert, jedes ernsthafte Gespräch zu
diesem wichtigen Thema verweigert hatte.
Zu glauben, der Seminar-Entscheid habe
rein innerkirchliche Bedeutung, zeugt von
geradezu unglaublicher Wirklichkeitsferne.

- Weil ein Entscheid von derart grosser Trag-
weite vorliegt, werden sich Vertreter ver-
schiedener Gremien in Zürich versammeln,
um die erneut durch Bischof Haas geschaf-
fene schwierige Lage zu beraten.

Wir wundern uns, dass es Bischof Haas'
Bestrebung war, alle diese Bemühungen an
die Öffentlichkeit zu bringen. Sowohl die
Dekane als auch die andern Beteiligten woll-
ten ohne Medieneinfluss und Medienwir-
kung handeln. Dass sich nun Bischof Haas
öffentlich gegen jene wenden zu müssen

glaubt, die in grösster Not ihre Verantwor-

tung wahrnehmen wollten, um einen Weg

aus dieser schlimmen Krise zu finden,
spricht für sich selbst. - Seltsam genug ist
doch, dass es Bischof Haas irritiert, wenn
Menschen sich zusammenfinden, miteinan-
der beraten, um der offenkundigen Not
Einhalt zu gebieten! Eigentlich haben die
Geschehnisse der letzten Tage klar genug
gezeigt, wie sehr autoritäre Ideologie und
Dialogunfähigkeit zum Scheitern verurteilt
sind.

[/n/erze/c/met ?/ vo/Î J6 Dekane«

Dokumentation

Antwort der Dekane auf die «Klarstellung
des Bischofs von Chur zur Aufgabe der Dekane»
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24. Sonntag im Jahreskreis: Mk 8,27-35

1. Kontext und Aufbau
Mit 8,27 beginnt im MkEv ein neuer

grosser Abschnitt; Jesus legt sein Wesen

und seine Sendung im Kreise der Jünger
dar. Die Perikopen beschliessen das Wir-
ken Jesu in Galiläa und führen zum Auf-
bruch nach Judäa bzw. Jerusalem (vgl.
10,1). Mit dem Messiasbekenntnis 8,27-30
wird zugleich der Erzählbogen der vor-
markinischen Passionsgeschichte einge-
leitet, die mit grösster Wahrscheinlichkeit
den Grundbestand des zweiten Teils des

MkEv entscheidend geprägt hat.
Die liturgische Perikope gliedert sich in

drei Texteinheiten, die trotz ihrer Unter-
schiedlichkeit inhaltlich zueinander in Be-

ziehung stehen. Das Messiasbekenntnis
(8,27-30) wird mit einer Ortsangabe eröff-
net (8,27a); darauf folgt der Dialog zwi-
sehen Jesus und den Jüngern (8,27-29),
der mit dem Schweigegebot Jesu (8,30) ab-

geschlossen wird. Die erste Leidensankün-
digung (8,31-33) ist nach dem Wort Jesu

(8,31-32a) vom Einspruch des Petrus und
der Zurückweisung Jesu (8,32b-33) be-
stimmt. Daran schliessen sich mehrere

Nachfolgesprüche (8,34-38). Die liturgi-
sehe Verkündigung bricht nach dem zwei-
ten Spruch (8,34.35) über die Bedeutung
der Nachfolge ab.

2. Aussage
Mit der Ortsangabe 8,27 a kommt zum

Ausdruck, dass Jesus mit den Jüngern in
das nördliche Randgebiet Galiläas in der
Tetrarchie des Philippus gekommen ist.
Die bedeutsame Perikope spielt also an
der Grenze zu heidnischem Land. Die Fra-

gen Jesu an die Jünger sind abgestuft. Zu-
nächst haben sie die Volksmeinung über
Jesus zu referieren (8,27b). Die Ant-
wortenden - sie sind nicht determiniert -
nennen drei Deutungsmodelle für die Per-

son Jesu, die alle im MkEv bereits früher
erwähnt werden oder vorbereitet sind. Die
Identifizierung mit dem Täufer ruft die
Position des Herodes in Erinnerung (vgl.
6,14.16). Der Bezug zu Elija wird im glei-
chen Kontext (vgl. 6,15 a) bereits genannt;
er steht in Beziehung zur Auffassung, dass

die Wiederkunft des Elija die Vorausset-

zung für die Vollendung der Zeit und für
das Kommen des Messias sei (vgl. dazu

9,12). Das Verständnis der Person Jesu als

einer der Propheten wird ebenfalls schon
früher (vgl. 6,15 b) ausgesprochen. Die
Antworten der Jünger werden von Jesus

weder gewertet noch kommentiert. Viel-
mehr ist in einem zweiten, in gleicher

Weise formulierten Schritt (8,20a) nun die

Meinung der Jünger, die deutlich von den

übrigen Menschen abgehoben werden

(«Ihr aber...»), angefragt. Anders als zu-
vor antwortet nun auf die Frage an a//e nur
ewer der Jünger. Durch die Formulierung
der Redeeinleitung im Präsens historicum
wird das Folgende ausdrücklich hervorge-
hoben. Nach 3,16 (Berufung der Zwölf)
und 5,37 (Auferweckung der Tochter des

Jairus) wird Simon hier ebenfalls mit sei-

nem Deutenamen genannt. Seine Antwort
bezeichnet Jesus als den Christos, also als

den aufgrund alttestamentlicher Verheis-

sung erhofften und erwarteten Gesalbten
Gottes. Im Kontext des MkEv ist damit die

Bedeutung und das Programm des Evan-
geliums eingeholt (vgl. 1,1). Erneut erfolgt
- im Unterschied zu Mt 16,13-20 - keine

Kommentierung der Antwort und keine

Reflexion darüber, woher diese Erkennt-
nis stamme. Die Formulierung des Schwei-

gegebotes lässt allerdings die Zustimmung
Jesu zur Antwort des Simon Petrus vor-
aussetzen. Überdies deutet dies den Vor-
behalt des Verfassers gegen ein solches Be-

kenntnis zu diesem Zeitpunkt (d. h. : vor
Ostern) an.

Die erste Leidensweissagung verdeut-
licht die letztgenannte Denkweise des

Evangelisten. Die Einführung (8,31 : «Und
er begann sie zu lehren...») unterstreicht
die Eindringlichkeit der nachfolgenden
Unterweisung. Für die christologische
Deutung ist zu beachten, dass a/fe Aussa-

gen über das Leiden des Menschensohnes

von der vorangestellten Aussage des Müs-
sens abhängig sind. Insbesondere gilt dies

auch vom letzten Infinitiv («und dass er
nach drei Tagen auferstehen muss»); die

Einheitsübersetzung (u. a.) ist hier zu kor-
rigieren. Damit ist nicht eine Unterdrük-
kungsaussage gemacht; vielmehr kommt
zum Ausdruck, dass das gesamte Osterge-
schehen - also Leiden, Tod ««<7 Auferste-
hung - in Übereinstimmung mit dem Wil-
len Gottes geschieht. In der Ankündigung
ist zugleich jedwedes triumphalistische
Messiasbild verworfen. Anders als zuvor
(vgl. 8,30) wird nun offen geredet (vgl.
8,32). Die Spannung zwischen Passion/
Tod und Auferstehung deckt sich jedoch
nicht mit menschlichem messianischen
Hoffen. Der Einspruch des Petrus (8,32b)
zeigt, dass sein Bekenntnis zwar der For-

mulierung nach richtig war, sein Messias-
Verständnis jedoch nicht der Gotteswirk-
lichkeit entsprach (und in diesem Sinne die

Skepsis des Evangelisten zutreffend ist).

Die Rückweisung des Petrus ist an Härte
nicht zu überbieten (die Formulierung be-

gegnet neben par Mt 16,23 lediglich noch
in der Versuchungsperikope Mt 4,10). In
der Begründung wird das entscheidende
Kriterium für ein richtiges Messiasver-
ständnis genannt: Es muss mit dem Den-
ken Gottes - eben dem sogenannten «Müs-
sen» Jesu, vgl. 8,31 - übereinstimmen.

Die so differenzierte Sicht des Christus
rechtfertigt und bestimmt auch den Cha-
rakter der Nachfolgesprüche. Einleitend
ist die Auswertung des Sprechkontexts zu
beachten. Mit den Jüngern ist das ganze
Volk angesprochen (8,34a). Was folgt, gilt
also nicht für einige wenige, sondern für
alle, die um Jesus versammelt sind. Die an-
gesprochene Nachfolge nimmt zwar Mass

am Weg und Schicksal Jesu, fordert aber

zur Bewältigung des eigenen Lebens auf.
Selbstverleugnung als Hintanstellen des

eigenen Ich ist Voraussetzung für die Auf-
nähme des eigenen Kreuzes. In dieser

Grundhaltung geschieht Nachfolge, also

Lebensgestaltung «hinter» Jesus, d. h.:
nach seinem Vorbild. 8,35 erläutert und
präzisiert. Nur scheinbar ist (irdischer) Le-

bensgewinn; ebenso nur dem Augenschein
nach ist der Verlust jenes Lebens, das sich
in der Grundausrichtung am Beispiel Jesu

orientiert. Das Stichwort «retten» ver-
deutlicht, dass in dieser Gestaltungsweise
der menschlichen Existenz tatsächlich Le-
ben liegt (vgl. den Weg Jesu: leiden - ster-
ben - au/erste/ze« : 8,31). Allerdings gilt
dies nicht in jedweder Ausprägung. Der
Rückbezug auf Jesus Christus ist aus-
drücklich als das entsprechende und vor-
ausgesetzte Handlungsmotiv vermerkt
(8,36b: «um meinetwillen und um des

Evangeliums willen»). Die weiterführen-
den Begründungen (vgl. 8,36-37) sowie
die abschliessende Verheissung Jesu (8,38)
sind nicht Gegenstand der liturgischen
Verkündigung.

3. Bezüge zu den Lesungen
Die erste Lesung (Jes 50: aus dem drit-

ten Lied vom Gottesknecht) verdeutlicht
die Stichworte «vieles erleiden» und «ver-
worfen werden» (vgl. 8,31). Die zweite

Lesung (Jak 2) illustriert konkrete Ver-

wirklichungswege der Nachfolgesprüche
(8,34-35). Ub/Zer A7rc/i.sck/dg<?r

Wtdter ATrc/tecWager, Pro/essor /ür Fx-
egese des Neuen Testamente an der Fkeo/ogz-
seken Faku/Zät Luzern, sekre/bt /nr uns wäk-
rend des Lese/'a/zres 5 rege/mass/g eine Fm/ü/z-
rung zun? kommenden Sonntagsevange/z'zzm
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Zur Situation im Bistum Chur

Heute haben sich Vertreterinnen und
Vertreter der wichtigsten kirchlichen und
landeskirchlichen Gremien aller Bistums-
kantone und des Fürstentums Liechtenstein
in Zürich zu einer Aussprache zusammen-
gefunden. Anwesend waren Dekane, Dom-
herren, Mitglieder des Priesterrates, ordent-
liehe Professoren und Studentenvertreter der

Theologischen Hochschule Chur sowie der

Erziehungsdirektor des Kantons Graubün-
den. Die grosse Sorge um die Priesterausbil-
dung im Bistum Chur war Anlass für diese

Zusammenkunft.
Die Versammlung hält fest:
1. Es ist inakzeptabel, dass ein Priester

des Opus Dei zum Vorsteher (Regens) des

diözesanen Priesterseminars eingesetzt
wird. Die geistige Haltung des Opus Dei
wirkt polarisierend und hat in unserem
Bistum schon lange zu erheblichen Span-

nungen geführt. Sie kann bestenfalls einem
kleinen Teil der zukünftigen Seelsorger und
unserer Pfarreien gerecht werden. Damit
wird die weitere Spaltung des Bistums und
unserer Pfarreien programmiert.

Am 16. /17. November 1991 findet in Zug
(Pfarreiheim St. Johannes) ein weiterer
Grundkurs I statt. Angesprochen sind Mini-
stranten und Ministrantinnen im Alter von
15 bis 25 Jahren (Jahrgänge 1966 bis 1976).
Die Organisation liegt in den Händen der
DAMP (Deutschschweizerische Arbeitsge-
meinschaft für Ministrantenpastoral: eine

Arbeitsgruppe der DOK). Über den Sam-

Vom 3. te 70. 7e6r«ar 7992 führt die
Cte'V//c/!-./Mtec/ze Arbe/tegeme/flsc/za// 7m

77a«/on Zür/c/z erstmals ein ökumenisches
Seminar in Jerusalem durch. Eingeladen
sind katholische und reformierte Theologin-
nen und Theologen mit Praxiserfahrung. In
Seminarveranstaltungen am 7rts///zz/ Tte/s-
Tzo/z/ze, am T7ar/»7i7zzz7-/Hs///a/ und an der
7s7a/te/z7:-A/)/ez7zzrtg <7er T/ebrew LTz/versz'/y

sollen zentrale Inhalte des 7we/e«/«wzs, C/zrz-

s/ezz/MOTS und 7s/om zur Sprache kommen

2. Diese neueste Ernennung hat den

diözesanen Notstand endgültig heraufbe-
schworen. Die Versammlung ist zur einhel-

ligen Überzeugung gelangt, dass dieser Zu-
stand auf die Dauer nach Notwehr ruft.

3. Wir wollen keine Revolution, sondern
die Wiederherstellung der Ordnung in unse-

rem Bistum. Weil der gegenwärtige Bischof
aufgrund seiner Person und seiner Entschei-

düngen dauernd polarisiert, benötigt die
Diözese dringend einen neuen Bischof, der

zu integrieren versteht und das Vertrauen des

Kirchenvolkes geniesst. Nur damit kann das

Ansehen des Bischofsamtes in unserem
Bistum und in der Schweiz und auch das Ver-

trauen in das Petrusamt wiederhergestellt
werden.

Montag, 26. August 1991

Für die anwesenden Dekane:
(77/// Casser
Für die landeskirchlichen Organe:
7o.se/Ac/zer/rzann

melversand durch die Ordinariate werden
die Pfarrämter mit den entsprechenden Pro-
spekten bedient. Ministrantenverantwortli-
che mögen sich bei ihrem Pfarramt danach

erkundigen oder können beim Liturgischen
Institut, Hirschengraben 72, 8001 Zürich,
Telefon 01-25216 30, Auskünfte bekom-
men. An das LI sind auch die Anmeldungen
zu richten. 77zeo Sc/zerrer, Pfarrer

unter dem Thema «Hegemonieansprüche in
den 3 monotheistischen Religionen?». Es

geht darum, die Bedeutung der Begriffe «Er-
lösung», «Land» und «Welt» im Horizont
der drei Religionen zu erfassen und daraus

Anhaltspunkte zu gewinnen, von denen her

Verständigung und Entfeindung möglich
werden. Schliesslich werden wir erörtern,
was das für unsere konkrete Arbeit in Ge-

meinde und Kirche zu bedeuten hat. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer erhalten mit

diesem Seminar auch Einblicke in religions-
philosophische und theologische Weiterbil-
dungsinstitute in Israel.

Auskunft und Prospekte bei: Pfr. Georges

Braunschweig, St. Georgen-Strasse 5, 8400

Winterthur, Telefon 052-27 82 79, und:
Pfr. Hans Schwegler, Bibelpastorale Arbeits-
stelle, Bederstrasse 76, 8002 Zürich, Telefon
01 - 202 66 74. Mz'/ge/ez7/

Die Glosse

Liebe «Mitschwestern»

Als Pfarrer komme ich nur selten dazu,
auswärts Gottesdienste mitzufeiern. Eine
Gelegenheit ist die Gedächtnisfeier für Ver-

storbene aus dem Verwandtenkreis. Ich
staune dabei immer wieder über die herz-
liehe Anteilnahme der Seelsorger an der
Trauer der Familie.

Ich staune allerdings auch über eine

Sprach-Unart, die offenbar da und dort üb-
lieh ist: dass der liturgische Brauch, von den

verstorbenen «Brüdern» und «Schwestern»

zu sprechen, verbessert wird zu «Mitbrü-
dern» und «Mitschwestern».

Mit-Bruder mag ja noch angehen, wo es

wichtig scheint, die eigene Zugehörigkeit zu
einem bestimmten Stand mit-auszusagen.
Doch auch daist es plump. Bruder sagt doch

genug. Farbenbruder, Logenbruder, Ordens-

bruder...
«Mitschwester» mag angehen, wenn Or-

densfrauen in ihrem Kreis Geburtstag feiern.
Doch wenn ein Mann das sagt, dann werden
beim irritierten Zuhörer allerhand Assozia-
tionen wach, die kaum in Sinne des Redners
sein dürften. Es steigt in mir die Frage auf,
ob der sich wirklich als Tante fühlt, ob der

lange Rock und die alternde Frömmigkeit
solche Wirkung zeigen. Oder ob er die an-
dern Liebenswürdigkeiten, die er aussagt,
auch nicht so ernst meint. Ob die Leute im
Hof des Hohenpriesters nicht doch recht
hatten, die seinerzeit zu Petrus sagten:
«Deine Sprache verrät dich ja».

Liebe Brüder, bleibt doch bei den Brü-
dern und Schwestern. Das hilft auch mir,
beim Thema zu bleiben.

Mit bestem Dank 7o.se/G/77/er

/ose/GrzV/er is/ P/«rrerczz Si. Marie«, 77)««

Hinweise

Ministrantenleiter /-leiterinnen-Kurs I

Weiterbildung in Jerusalem
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AMTLICHER TEIL

Amtlicher Teil

Alle Bistümer

Kollekte des Eidgenössischen Dank-,
Buss- und Bettages 1991

Die Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen in der Schweiz beteiligt sich an der
ökumenischen Gestaltung des Eidgenössi-
sehen Dank-, Buss und Bettages 1991.

Bei dieser Veranstaltung wird eine Kol-
lekte erbeten, deren Ertrag zur Linderung
der Armut in der Schweiz verwendet wird.

Das gesammelte Geld kommt in einen

Fonds, der von acht Leuten verwaltet wird:
3 Leute der Caritas,
3 Mitglieder der Heilsarmee,
2 Leute aus der Arbeitsgemeinschaft

christlicher Kirchen der Schweiz.

Die Hälfte dieses Jubiläumsfonds wird
für Projekte der Caritas verwendet:

- Projekt Einelternfamilien im Raum
Bern (Aufbau von Selbsthilfegruppen),

- Projekt Zimmerhus in Basel (Wohn-
räum für Frauen in Krisensituationen),

- Informations- und Beratungsstelle
Zürich,

- Wohnbausanierungen im Berggebiet.
Die andere Hälfte des Geldes ist be-

stimmt für Direkthilfe, das heisst für Men-
sehen, denen mit einem einmaligen finan-
ziehen Beitrag echte Hilfe geleistet werden
könnte:

- Bezahlung des Mietzinses für eine Fa-

milie, die wegen Erkrankung des Vaters in
Verzug geraten ist.

- Übernahme der Kosten für die Zahnbe-
handlung einer alleinerziehenden Mutter.

- Ermöglichung eines Erholungsaufent-
haltes für eine junge Witwe.

- Nach einem Verkehrsunfall konnten ei-

nige Rechnungen nicht bezahlt werden, was
den Betreffenden sehr bedrückt.

- USW.

Die Direkthilfe käme in Not geratenen
Menschen zugut ohne Rücksicht auf Kon-
fession oder Nationalität. Caritas und Heils-
armee werden der AGCK regelmässig Re-
chenschaft ablegen über die Verwendung des

Geldes.

Die römisch-katholischen Pfarreien
überweisen wie üblich die Kollekte mit dem
Vermerk «Bettag 1991» an die zuständigen
Bischöflichen Ordinariate.

Pressekommuniqué der 19. Begegnung
der Sekretäre der Europäischen
Bischofskonferenzen in Fatima
(30. Mai bis 2. Juni 1991)

Auf Einladung des Rates der Europäi-
sehen Bischofskonferenzen (CCEE) kamen

vom 30. Mai bis 2. Juni 1991 in Fatima die

Sekretäre der Bischofskonferenzen von Bei-

gien, England and Wales, Frankreich, Ita-
lien, Jugoslawien, Malta, Niederlande,
Österreich, Polen, Portugal, Schottland,
Schweiz, Tschechoslowakei und der Nordi-
sehen Bischofskonferenz zu ihrem jährli-
chen Treffen zusammen.

Die Begegnung diente dem gegenseitigen

Erfahrungs- und Informationsaustausch,
um eine die nationalen Grenzen überschrei-
tende Zusammenarbeit der Bischofskonfe-

renzen zu fördern. Grundlage der Arbeit war
ein Bericht über die Lage der Kirche in den

Ländern der Konferenzen.
Aus der Vielzahl der behandelten The-

men sei besonders auf zwei hingewiesen.

£)/<? Spez/ß/synoefe der F/scbö/e
öder Furo/ra
Einen besonderen Platz in der Diskus-

sion nahm die Europasynode ein, die vom
28. November bis zum 14. Dezember dieses

Jahres in Rom stattfinden wird. Sie wird ein

wichtiges Ereignis für die katholische Kirche
des Kontinents sein.

Aufgabe der Synode wird es sein, die in
den letzten vierzig Jahren in Ost und West

gemachten Erfahrungen für Europa frucht-
bar zu machen.

Man hätte sich mehr Zeit für ihre Vorbe-
reitung gewünscht. Es besteht die Gefahr,
dass die Antworten auf den an die Bischofs-
konferenzen geschickten Fragenkatalog
nicht mit der Sorgfalt erarbeitet werden

könnten, die sie verdienen. Man hofft jedoch
sehr, dass die Synode das Bewusstsein der ge-
meinsamen Verantwortung für den Konti-
nent zu vertiefen vermag und den Prozess

einer engeren Zusammenarbeit anregt.
Man hat auch darauf hingewiesen, dass

der Berichterstattung über die Synode eine

besondere Bedeutung zukommt.

Die Ö£w/we«e in Furo/j«
Im Vordergrund der Aussprache über die

Ökumene stand eine eingehende Informa-
tion seitens des CCEE über die Vorbereitung
zur 5. Europäischen Ökumenischen Begeg-

nung, die vom 13.-17. November 1991 in
Santiago de Compostela stattfinden wird.

Dieses vom CCEE gemeinsam mit der
Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) or-
ganisierte Treffen wird für eine Woche des

Gebets und des Dialogs 80 Teilnehmer ver-
sammeln, 40 Vertreter des Mitgliedskirchen
der KEK und 40 der katholischen Kirche. Die
Begegnung wird unter dem Thema stehen:

«<Auf Dein Wort> - Mission und Evangeli-
sierung in Europa heute».

Des weiteren wurde auch über den Stand
der Nacharbeit der Basler Versammlung
«Frieden in Gerechtigkeit» im Bereich der
einzelnen Länder ausführlich gesprochen.

Die Gesamtleitung der Tagung hatte der
Generalsekretär des CCEE, Ivo Fürer. Die
Teilnehmer waren Gast des Heiligtums von
Fatima und der Portugiesischen Bischofs-
konferenz, deren Sekretär, Mgr. Albino Ma-
mede Cleto, das Treffen vor Ort umsichtig
und in grosser Gastfreundschaft organisiert
hatte.

Der bedeutende portugiesische und euro-
päische Marienwallfahrtsort Fatima hat Ge-

bet und Arbeit im Geiste der Communio ge-
fördert. Die Tagung fand in einer von allen
Sekretären vor dem Heiligtum im Freien
konzelebrierten Messe, an der eine grosse
Anzahl von Pilgern teilnahm, ihren Ab-
schluss.

Fatima, 2. Juni 1991

Bistümer
der deutschsprachigen
Schweiz

Fenstergeschichten
//ausgebe/ /99i
Für das Hausgebet 1991 ist die Grund-

ausrichtung festgelegt: Gott suchen - Gott
erfahren. Dazu wählten wir das Leitwort:
Fenstergeschichten.

Die biblischen Akzente für die vier
Wochen und Weihnachten sind den Lesun-

gen und Evangelien der Adventssonntage
1991 entnommen. Als Symbol aus dem Er-
fahrungsbereich der Familien wählte die

Arbeitsgruppe das Fens/er - im Sinne von
Fens/er ö//«e« (Papst Johannes XXIII.).

Für die einzelnen Wochen ergeben sich

folgende Akzente:
1. Adventwoche: Aus dem Fenster zum

Himmel schauen
2. Adventwoche: Durch das Fenster auf

die Strasse schauen
3. Adventwoche: Was ich durch das Fen-

ster sehe, bewegt mich
4. Adventwoche: Durch das Fenster nach

innen (in mich) schauen
Weihnachten: Durch das Stallfenster Gott

sehen...
Zum Besinnungsheft wird auch wieder

eine Bastelanregung für Kinder erarbeitet.
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Die Bestellungsunterlagen werden Anfang
Oktober den Pfarrämtern zugestellt.

Arbeitsgruppe Hausgebet
OswaW üfr/enftö/i/

Einführungskurse für Kommunion-
Spenderinnen und -spender
Samstag, 7. September, 14.30-17.30 Uhr

im Pfarreizentrum Matthof, Luzern.
Samstag, 9. Afovember, 14.30-17.30 Uhr

im Centrum 66, Zürich.
Anmeldungen bis jeweils eine Woche vor

Kursbeginn an Liturgisches Institut, Hir-
schengraben 72, 8001 Zürich, Telefon 01-
252 16 30.

Bistum Basel

Arbeitsgruppe Diakonie
An der Sitzung vom 9. September 1991

wird als Haupttraktandum behandelt: Von

was wird unsere Gesellschaft, in der die

Gläubigen leben, vorwiegend geprägt? Fer-

ner wird informiert über den Stand der Be-

ratungen für «Fragmente eines Pastoralkon-

zeptes», die bevorstehende Herausgabe der
Broschüre «Passantenhilfe an der Pfarr-
haustür».

Anregungen sind erbeten an die Mitglie-
der der Arbeitsgruppe oder das Pastoralamt.

Max//o/er, Bischofsvikar

Suche nach zeitgemässen Wegen in der
Seelsorge im Bistum Basel

Ha/rfem Ifeg zw Fragmenten eines

Pas/ora/Aronzeptes

Diözesanbischof Otto Wüst, die Mitglie-
der des Bischofsrates und die Regionalde-
kane der 10 Bistumskantone haben unter der

Leitung von Bischofsvikar Max Hofer,
Adrian Ackermann und Alois Reinhard am
28./29. August 1991 in Solothurn einen wei-

teren Schritt «auf dem Weg zu Fragmenten
eines Pastoralkonzeptes» getan. Ein solches

Konzept soll der Bistumsleitung, den Seel-

sorgern und Seelsorgerinnen sowie Frauen
und Männern, die Mitverantwortung in der
Bistumskirche wahrnehmen, helfen, zeitge-
mässe Wege in der Seelsorge zu gehen. Aus-
gangspunkt bei diesen Beratungen war die

Tatsache, dass Seelsorge sich auch an der Si-

tuation, in der die Getauften leben, zu orien-
tieren hat.

Die 10 Regionaldekane legten aus ihrer
Sicht dar, in welchem ökonomischen, politi-
sehen, kulturellen, religiösen und kirchli-
chen Umfeld die Menschen in den einzelnen
Bistumskantonen leben. Der Diözesanbi-
schof, der Bischofsrat und zwei Gruppen der

Regionaldekane haben aufgrund der aufge-
zeigten Situation auf folgende Frage eine

Antwort gesucht: Welche Tatsachen, Zu-
stände, Probleme und Hoffnungen sind für
das ganze Bistum und für überkantonale
Bistumsregionen von Bedeutung? Dabei
schälten sich zum Beispiel folgende Anfra-
gen heraus:

- Wie kann die Kirche noch besser helfen,
einen neuen Lebensstil aus dem Evangelium
zu finden, um auch den Armen in der weiten
Welt und bei uns echte Lebenschancen zu ge-
ben?

- Wie ist den Menschen zu helfen, aus der
Isolation und Individualisierung herauszu-
kommen?

- Wie kann der Einzelne im heutigen Exi-
Stenzkampf noch genügend Raum und Zeit
finden für ein Leben aus dem Glauben?

- Wie können wir uns besser auf das

Frohmachende der christlichen Botschaft
besinnen, wie sie uns in Jesus Christus ge-
schenkt ist?

Ende September werden der Diözesanbi-
schof, der Bischofsrat und die Regionalde-
kane die gewonnenen Erkenntnisse ergän-
zen. Darnach ist beabsichtigt, die Dekane
und weitere Personenkreise in diesen Pro-
zess, der mit dem Hinhören auf die Situation
beginnt, einzubeziehen. Stets soll dabei be-
wusst sein, auf was ein Teilnehmer aufmerk-
sam machte: «Wir sind nicht einfach Auf-
bauer der Kirche, sondern Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter Jesu Christi, der in der Kraft
des Heiligen Geistes auch heute sein Reich
wachsen lässt.»

/«/orwaf/on^te/fe ales' Pis/aras Päse/

Solothurn, 30. August 1991

Auf dem Weg zur Pensionierung
Kars/ör Fr/es/er wne/La/en/Aeo/oge« Pes

P/s/w/ws Päse/
Es waren genau 20 Priester - alle zwi-

sehen dem sechzigsten und siebzigsten AI-
tersjahr -, die der Einladung der Diözesanen

Fortbildung Folge geleistet haben und sich

vom 24.-26. Juni 1991 im Bad Schönbrunn
unter der Leitung von Adrian Ackermann-
Kuonen den Fragen rund um die früher oder

später fällige Pensionierung gestellt haben.
Der für Alters-Probleme kompetente

Psychologe Dr. Beat Fäh, Schaffhausen, be-

gleitete mit viel Einfühlungsgabe den Kurs
und wurde ergänzt durch die praktischen Er-
fahrungen des langjährigen Personalchefs
des Bistums Basel, Domherr Hermann
Schüepp.

Aufgedeckt wurden die nicht vermeidba-
ren Beschwerden und Risikofaktoren psychi-
scher Störungen im Alter, Bedürfnisse nach

Entlastung, aber auch Abwehrreaktionen

gegen das Älterwerden wie zum Beispiel

Überaktivität. Ebenso kamen ins Gespräch
Spannungen zwischen dem Verantwortungs-
gefühl der Priester für ihre Gemeinden, bis

hin zur Hybris, sich unersetzlich zu wähnen,
und umgekehrt dem Verantwortungsgefühl
für das eigene Selbst und den eigenen Be-

dürfnissen. Dass der akute Priestermangel
in diesem Spannungsfeld eine oft er-
drückende Rolle spielt, ist leicht verstand-
lieh.

Auch problematische Projektionen wie

Zukunftsängste und Überidentifikation mit
kirchlichen Zeitproblemen müssten nicht
selten als mangelnde Wahrnehmung einer ei-

genen Mündigkeit und damit als Projektio-
nen entlarvt werden und hernach zur Neu-
Orientierung der Gegenwart im Blick auf das

Alter dienlich sein. So legt das zunehmende
Alter bezüglich Spiritualität eine Entwick-
lung nahe, die von Leistungsdruck und
Amtsneurose weg zum Sich-selber-treu-Sein
und zu einer persönlichen, neuentdeckten
Nachfolge Christi führen kann. Ebenso öff-
net das zunehmende Alter eine Entwick-
lung, die von oberflächlichen, kurzfristigen
Kontakten zu echten, tiefen Begegnungen
befreit.

So verhalf der empfehlenswerte Kurs al-
len Teilnehmern, sich auf das unvermeidli-
che Altwerden und die Pensionierung recht-

zeitig vorzubereiten und hat ausnahmslos
ein gutes Echo gefunden, zumal in den drei
Tagen herzliche, wohltuende Kollegialität er-
lebt wurde. Es ist zu hoffen, dass die Bi-
stumsleitung - der dieser Kurs auch an dieser
Stelle verdankt sei - weiterhin derartige An-
geböte macht. Pao/o Prana/

Bistum Chur

Klarstellung des Bischofs von Chur
zur Aufgabe der Dekane
1. Nach der Lehre des Zweiten Vatikani-

sehen Konzils und gemäss den nachkonzilia-
ren Bestimmungen sind die Dekane in einer
Diözese auf ihre Weise besondere Mitarbei-
ter des Bischofs. Unter seiner Autorität
koordiniert und fördert der Dekan die pasto-
rale Tätigkeit und Zusammenarbeit in einem
Dekanat; und er muss entsprechend den
konkreten Anweisungen des Diözesanbi-
schofs dafür sorgen, dass im Leben der Seel-

sorger und der Pfarreien seines Dekanates
alles dem Heilsauftrag der Kirche entspricht
und der wahren Einheit mit der Orts- und
Universalkirche dient. Durch den Bischof
ernannt - dieser kann ihn auch aus einem ge-
rechten Grund jederzeit frei abberufen - er-
füllt der Dekan in seinem Dekanat eine

kirchliche Aufsichtsfunktion, was im Sinne
einer Stellvertretung eine Teilhabe am ober-



556 SKZ 36/1991

AMTLICHER TEIL/DIE MEINUNG DER LESER

hirtlichen Dienst des Bischofs gewährt. Er ist
also primär Repräsentant des Ortsbischofs
im Dekanat und nicht Stellvertreter des De-
kanates vor dem Bischof, noch weniger Ver-

treter von «Rechten der Basis» gegenüber
dem Bischof. In unserer Diözese bestehen
seit 1986 «Richtlinien für die Führung eines

Dekanates im Bistum Chur», welche die dar-
gelegten Aufgaben eines Dekans näher um-
schreiben.

2. Einige Geschehnisse der letzten Zeit
veranlassen mich dazu, diese Erläuterungen
zu veröffentlichen, um mögliche Verwirrun-
gen unter den Gläubigen vermeiden zu hei-
fen. Durch die Medien wurde bekannt, dass

die Dekane unseres Bistums sich in einer

sogenannten «Dekanenkonferenz» zusam-
mengeschlossen haben, die nun meint, ge-
wisse gesamtdiözesane Hirtenaufgaben er-
füllen zu müssen. Ich muss hier unmissver-
ständlich erklären, dass weder in den ge-
samtkirchlichen noch in den partikulären
Bestimmungen der Diözese Chur ein solches

Gremium vorgesehen ist; und deswegen he-

s/U/ diese sogenannte «Defaznen/ron/erenz»
Areine AircA/ic/ze Rec/zispersöniic/zAreii, und
sie ver/ägi des/za/d öder Areine eigene Ari/rM-
ehe kb/imachi oder Äo/«/?etenz. Es ist eine

Übertretung der eigenen Zuständigkeiten als

Dekane, wenn diese als «Konferenz» bean-

spruchen, bestimmte Aspekte der gesamt-
diözesanen pastoralen Arbeit zu koordinie-

ren, oder Aufträge erteilen, wie zum Beispiel
an den Informationsbeauftragten der Zen-
tralkommission Zürich, einen «Bericht über
die Lage des Bistums» zusammenzustellen.
Ebenso ist es ein Missbrauch des Dekanen-

amtes, sich an Widerstandsaktionen zu be-

teiligen oder selbst solche ins Leben zu rufen

gegen die rechtmässig ernannte neue Leitung
des Priesterseminars. In diesem Zusammen-
hang muss ich mich gegen die von den vier
Dekanen für den Kanton Zürich veröffent-
lichte «Stellungnahme» zur Bestellung des

Seminar-Leitungsteams eindeutig verwah-

ren, da es sicher nicht Aufgabe oder Recht
der Dekane ist, die Ernennungen des Bi-
schofs für das Priesterseminar, für das er al-
lein die letzte Verantwortung trägt, öffent-
lieh zu kontestieren. Ich komme auch nicht
umhin, in aller Deutlichkeit die von den De-

kanen, namentlich von Pfr. Guisep Quinter,
Pfr. Karl Imfeid und Pfr. Dr. Gebhard Matt,
und seitens der landeskirchlichen Organisa-
tionen von Herrn Josef Achermann gezeich-
nete «Einladung zu einer Krisensitzung der
kirchlichen und landeskirchlichen Gremien»
für Montag, 26. August 1991, im Akademi-
kerhaus Zürich betreffend die Ernennung
des Moderators des Seminars zu missbilligen.
Die staatskirchlichen Organe bzw. landes-

kirchlichen Organisationen dürfen sich nicht
in eine rein innerkirchliche Angelegenheit
wie diejenige der Bestellung einer Priester-

seminar-Leitung einmischen. Wie bereits er-

klärt, steht es auch den Dekanen nicht zu,
rechtmässige und einwandfreie Personalent-
Scheidungen des Diözesanbischofs behin-
dern zu wollen oder zu bekämpfen, ja des-

wegen eine «Krisensitzung» einzuberufen.
Es ist zudem unannehmbar, dass die Ko-
ordination der Einladung seitens des Sekre-
tariates der Zürcher Zentralkommission,
also wieder einer Stelle rein staatskirchen-
rechtlichen Charakters, wahrgenommen
wurde; diese hat sich dadurch unbefugter-
weise in interne kirchliche Leitungsentschei-
düngen eingemischt.

3. Ich bedaure sehr, dass die hier aufge-
zählten oder andere ähnliche Vorkommnisse
eingetreten sind und erneut das kirchliche
Leben in unserer Diözese belasten. Zugleich
hoffe ich, dass sie aufgrund besserer Ein-
sieht ein Ende finden. Solche Handlungs-
weisen schaden nur der Einheit des Bistums
und verunsichern einmal mehr die Gläubi-
gen. Daher erwarte ich besonders von den

Dekanen, dass sie sich auf ihre kirchliche
Aufgabe besinnen und ein ihrem Amt ent-
sprechendes Verhalten zeigen.

Chur, 22. August 1991

+ ILo//ga«g //«os
Bischof von Chur

Bistum St. Gallen

Neuer Dekan im Dekanat Uznach
Da Pfarrer Hans Ricklin, Kempraten, als

Pfarrer von St. Gallen-Bruggen gewählt
worden war, trat er als Dekan des Dekanates
Uznach zurück. Zu seinem Nachfolger wähl-
ten die Seelsorger des Dekanates Anton

Pfarrer in Jona seit 1981; Bischof Ot-
mar Mäder hat die Wahl inzwischen bestä-

tigt, so dass Dekan Hüppi sein neues Amt
bereits übernehmen konnte.

Die Meinung
der Leser

Die Lage in Kroatien
wird als «tragisch» bezeichnet

Wie die KIPA am 5. August berichtete, hat
Kardinal Franjo Kuharic von Zagreb die Lage in
Kroatien nach dem Scheitern der Friedensmission
der EG-Troika als «tragisch» bezeichnet. Die poli-
tischen und diplomatischen Bemühungen und
Verhandlungen, die teilweise gescheitert sind,
weisen darauf hin, dass sich die brutale Lage in
unserer Heimat äusserst zugespitzt hat. Die Mas-
senmedien berichten über unzählige Flüchtlinge,

sinnlose Bombardierungen und Zerstörungen und
über massakrierte Opfer einer durch Hass und
Blindheit gestärkten Eskalation der Gewalt. Dass

darunter die unschuldige und wehrlose Bevölke-

rung am meisten leidet, muss gar nicht besonders
erwähnt werden.

Wir, kroatische Seelsorger in der Schweiz, sind
tief besorgt um unsere Heimat und deren fried-
liehe Zukunft. Wir sind empört und entsetzt dar-
über, dass all diese Greueltaten, deren Opferzahl
die offiziellen Angaben übertrifft, mitten im euro-
päischen Haus verübt werden. Wir sind ent-

täuscht, dass der Schrei eines Volkes nach Freiheit
und Selbständigkeit weder gehört noch verstan-
den wird. Wir haben nicht die Absicht, die Ver-

dienste unseres Volkes zu rühmen oder zu feiern,
aber es darf darauf hingewiesen und erinnert wer-
den, dass gerade die kroatischen Katholiken, einst
«antemurale christianitatis», durch 400 Jahre hin-
durch den katholischen Glauben und den christ-
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liehen Kulturraum vor der mächtigen türkischen
Eroberung verteidigt haben. Es darf nicht verges-
sen werden, dass die Kroaten seit 13 Jahrhunder-
ten zur katholischen Kirche gehören und durch
diese Zugehörigkeit im westlichen Kulturraum
fest verwurzelt sind.

In dieser Sorge und Betroffenheit wünschen
wir auch im kirchlichen Raum mehr Information
und Aufklärungsarbeit über die Hintergründe
und Folgen des blutigen Krieges. Wir würden es

sehr begrüssen, wenn die Katholische Kirche in
der Schweiz dem Schrei des kroatischen Volkes
mehr Gehör schenken würde. Es würde uns sehr
freuen, wenn die Katholische Kirche in der
Schweiz durch ihre bewährten Friedens- und Ent-
Wicklungsinstitutionen eine aktivere Rolle im
entstandenen Konflikt übernehmen würde. Und
schliesslich wollen wir an die humanitären Tradi-
tionen und die grossherzige Unterstützung der
Schweizer Katholiken appellieren. Die Opfer von
Krieg und Verfolgung (es sind Flüchtlinge, Ver-

wundete, Verwaiste, Kranke, Obdachlose...) sind
auf die Hilfe und Solidarität angewiesen.

Für kroatische Seelsorger in der Schweiz
S/önLo Marf/'/iov/c, Pastoralassistent in Erstfeld
Sf/pe fi/zov/c, Diakon in Zug

Stephanus

Carlo Maria Martini, Stephanus. Mit dem Le-
ben Gott bezeugen. Aus der Reihe «Hilfen zum
christlichen Leben». Aus dem Italienischen (Ste-
fano, servitore e testimone, Editione Piemme Va-
sale, Monferrato 1988) übertragen von Stefan Lie-
senfeld, Verlag Neue Stadt, München 1990, 94 Sei-

ten.
Die Meditationen des Mailänder Kardinals be-

trachten die faszinierende Gestalt des Protomärty-
rers Stephanus. Carlo Martini geht als Exeget vom
Fach von der Apostelgeschichte aus und aktuali-
siert den entsprechenden Abschnitt für unsere Zeit
und unsere Verhältnisse. Da kommt es zu für Kle-
riker ganz lebensnahen Themen wie «Verstockung
des Herzens», «Angst vor Entscheidungen», «Zö-
libat und Einsamkeit», «Das goldene Kalb und

das Risiko der Liturgie». Da Martini natürlich
auch die Verteidigungsrede des Stephanus behan-
delt, wird Altes Testament (Abraham, Mose, Josef
in Ägypten) im Lichte des Neuen Testamentes be-
handelt. Leo St/rn

Vom Umgang mit Energie

Claude Bovay u. a., Energie im Alltag. Sozio-

logische und ethische Aspekte des Energiever-
brauchs, Reihe: Gesellschaft und Ethik, Bd. 11,

TVZ, Zürich 1989, 232 Seiten.

Im Rahmen des nationalen Forschungspro-

grammes 44 wurde in der Zeit von 1982 bis 1986

der Fragenkomplex «Energiekonsum und Steige-

rung der Lebensqualität» bearbeitet. Die Resul-

täte liegen nun in einer umfangreichen Publika-
tion vor.

Die Arbeit zeichnet sich aus durch eine ausser-
ordentlich gründliche Planung der Untersuchung,
die ihrerseits wiederum basiert auf einer sehr ein-
gehenden sozialethischen Reflexion über den Pro-
blemkreis des Energiekonsums allgemein und des-

sen Eingebundensein in die Forderungen zur Be-

Währung der Schöpfung. Wer sich die Zeit nimmt,
sich durch diese Schrift durchzuarbeiten, wird ge-
rade von diesem Teil des Buches grossen Gewinn
erwarten dürfen.

Was nun die Methoden der Forschung und die
Bereiche der Analyse betrifft, verzichteten die Au-
toren bewusst auf ein quantitatives Vorgehen, wie
es in der naturwissenschaftlichen Methodik üb-
lieh ist, um «den Zugang zum Verständnis des All-
tags in seiner komplexen Vielfältigkeit» nicht zu
erschweren. Man ist sich denn auch klar bewusst,
dass die Ergebnisse kein repräsentatives Bild der

Bevölkerung ergeben können. Das Team hat sich
aber bemüht, durch standardisierte Befragungen
von 56 Einzelpersonen oder Ehepaaren «ein mög-
liehst breites gesellschaftliches Spektrum abzu-
decken». Die Untersuchungen wurden aus-
schliesslich in der Region Genfersee durchgeführt,
was die Übertragbarkeit auf Deutschschweizer
Verhältnisse vielleicht etwas erschwert, müssen
wir doch häufig ein gewisses Auseinanderklaffen
der Meinungen im Bereich des Mitweltschutzes
zwischen den beiden Sprachregionen feststellen.

Es ist natürlich unmöglich, die Resultate auf
dem zur Verfügung stehenden Raum auch nur in
Kurzform aufzulisten. Immerhin sei ein vorherr-

sehender Gesichtspunkt für die ethische Interpre-
tation des Energieverhaltens genannt, der «kurz-
fristige Hedonismus»: Die aktuelle, gegenwärtige
Bedürfnisbefriedigung steht im Vordergrund,
während die möglichen, in der Zukunft liegenden
positiven oder negativen Folgen nicht berücksich-
tigt werden. Hier wird offensichtlich, dass die
Lektüre des Buches auch zu einem Imperativ für
alle in der Erziehung Tätigen führen könnte - zum
Wohle der Schöpfung! Pc/er /m/to/z

Fortbildungs-
angebote
Bibeltagung Diözese St. Gallen
Pe/erenL Dr. theol. Pierre Casetti, Liebefeld,

Lehrer für Philosophie und Religion, Kantons-
schule Reussbühl (LU).

L/temo; SchlagWortSpiele. Prophetische Rede
zwischen Wort, Gag und Slogan.

Da/en: Montag, 9. September 1991, Pfarrei-
heim St. Fiden in St. Gallen; Mittwoch, 11. Sep-
tember 1991, Pfarreiheim Wattwil.

Dßi/er: 09.30-16.30 Uhr (Gelegenheit zum
Mittagessen).

MtYne/tmen; Vollbibel.
Fbransta/fer: Diözesanverband St. Gallen des

SKB.

«Innerlichkeit und Brüderlichkeit als

Pole diakonischer Existenz»
ÖArwwen/sc/te ß/Le/ivoc/te

30. September bis 4. Oktober 1991.

Ort: Diakonissenhaus Wildberg (ZH).
Re/erenfen: Pfr. Heinrich Spaemann, Vianney-

Hospital, Überlingen a. B.; Pfr. Jakob Frey, Aarau.
Le/L/ng; Dr. phil. Irmgard Buck, Leiterin der

Ausbildungsstätte für christliche Sozialtherapie.
Z/e/gnrppe: Menschen, die im oder für einen

diakonischen Dienst zugerüstet werden wollen,
Pfarrerinnen und Pfarrer.

Pë/OTtsto/to-A4«OTe/r/;rng: Bund der Taube,
Sempacherstrasse 16, 8032 Zürich, Telefon 01-
53 0055.

Neue Bücher

Telefon
Geschäft 081 2251 70

Richard Freytag

CH-7012 FELSBERG/Grb.

FELSBERG AG

Planen Sie eine

ROM-REISE
Als Rom-Schweizer organisieren wir Ihre Pfarrei- oder Kirchen-
chor-Reise abseits des Massentourismus. Individuell mit Ihnen
geplantes christlich-kulturelles Programm mit Besuch der
Vatikanischen Gärten, Messe in den Katakomben, Basiliken-
besuchen, Papstaudienz, charakteristischen Mahlzeiten und
Ausflügen.

Unsere Spezialität: Persönliche Betreuung und schweizerdeut-
sehe geschichtlich-kulturelle Führungen durch Rom-Schweizer.

Informationen, Programmbeispiele, Referenzen, unverbindliche
Offerten:
RR Rom Reisen AG, Joachim-Flefti-Weg 5, 8027 Zürich,
Telefon 01-201 41 27 (9-12 Uhr Frau Plozza verlangen)
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3Kefftoem
Samos des Pères
Griechenland;
süss, besonders gut
haltbar, auch im

Anbruch

| DES PÈRES

Fendant
Wallis; trocken

KEEL+CO, AG
Weinkellerei
9428 Walzenhausen

Telefon

(071) 44 14 15

Rauchfreie

Opferlichte
in roten, farblosen oder bernsteinfarbenen Be-

ehern können Sie jederzeit ab Lager beziehen.
Unsere Becher sind aus einem garantiert umweit-
freundlichen, glasklaren Material hergestellt und

können mehrmals nachgefüllt werden.

Verlangen Sie bitte Muster und Offerte!

KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 045 - 2110 38

Römisch-katholische Kirchgemeinde
St. Michael Wabern/Pfarr-Rektorat Heiliggeist
Belp

Wir suchen nach Belp im schönen Gürbental eine/n

Pastoralassistenten(in)
im Vollpensum

Der Aufgabenbereich umfasst

- Religionsunterricht an der Mittel- und Oberstufe
- Mitgestaltung der Gottesdienste
- Mitarbeit in der Seelsorge

Es erwartet Sie eine aktive Pfarrgemeinde, die Sie in
Ihrer Arbeit voll unterstützt.

Wir wünschen uns eine Bezugsperson, die bereits
über Berufserfahrung und eine den Aufgaben ent-
sprechende Ausbildung verfügt.

Die Besoldung richtet sich nach der Besoldungsord-
nung für das Staatspersonal des Kantons Bern.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an den Präsidenten
des Kirchgemeinderates St. Michael, Herrn Georg
Perego, Holzmattweg 16, 3122 Kehrsatz

Die katholische Kirchgemeinde Rheinfelden-Magden-
Olsberg sucht eine/n vollamtlichen

Katecheten/-in

Das Arbeitsgebiet umfasst:
- Mitarbeit im Seelsorgeteam
- Weiterbildung und Begleitung der Katechetinnen und

Katecheten
- Religionsunterricht, vor allem auf der Oberstufe
- Mitarbeit am Projekt «Firmung mit 17»

- Begleitung der Leiterinnen und Leiter von Jungwacht
und Blauring

- offene Jugendarbeit

Stellenantritt: nach Vereinbarung
Anstellung nach Dienst- und Besoldungsreglement der
kath. Kirchgemeinde Rheinfelden

Auskünfte erteilen Ihnen gerne:
J. Nietlisbach, Pfarrer, Telefon 061-831 5546
W. Hassler, Präsident der Kirchenpflege, Telefon privat
061 -831 67 48, Telefon Geschäft 061 -696 79 34

Eine günstige 4-Zimmer-Wohnung kann bei Bedarf ange-
boten werden.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an: Röm.-kath.
Kirchgemeinde Rheinfelden, z. Hd. W. Hassler, Salinen-
Strasse 42, 4310 Rheinfelden

HÄ-INrERTHM
Entwicklungs-Dienst durch Freiwilligen-Einsatz

Kursleiterin/Kursleiter
für Entwicklungs-
Zusammenarbeit

Aufgabenbereiche
- Mitarbeit in der Selektion und Vorbereitung unserer Frei-

willigen (Kurse und persönliche Begleitung)
- Begleitung des Einsatzes der Freiwilligen und Kontakte zu

Projektpartnern in Übersee

- Mitwirken bei der Öffentlichkeitsarbeit

Anforderungen
- Erfahrung in Jugend- und/oder Erwachsenenbildung
- kirchliches Engagement
- entwicklungspolitisches Bewusstsein
- Drittwelterfahrung in Afrika oder Asien erwünscht
- Fremdsprachenkenntnisse E/F, evtl. Spanisch

Wir vermitteln Berufsleute nach Asien, Afrika und Lateiname-
rika und engagieren uns auch für mehr Gerechtigkeit in der
Schweiz. Wir arbeiten in einem aufgestellten Team und mit
klarer Eigenverantwortung. Die 100%-Stelle in Luzern ist ab
1. November oder nach Vereinbarung zu besetzen.

Fühlen Sie sich angesprochen und sind Sie etwa 25 bis 40
Jahre jung? Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung. Senden
Sie bitte Ihre schriftlichen Unterlagen bis zum 30. September
an Franz Dähler, Präsident INTERTEAM, Südstrasse 24,
6010 Kriens
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Röm.-Kath. Kirchgemeinde St. Franziskus, Zol-
likofen

Für unsere Kirchgemeinde suchen wir eine/einen

Sozialarbeiter/in (100%)

Eintritt sofort möglich oder nach Vereinbarung.

Aufgabenschwerpunkte
• freiwillige Sozialarbeit mit Einzelnen und Familien

• Beratung und Begleitung von Gruppen
• Gemeinwesenprojekte

Wir bieten
• vielseitige und selbständige Tätigkeit
• Mitarbeit im Seelsorgeteam
• fortschrittliche Arbeits- und Anstellungsbedingungen
• zentral gelegenen Arbeitsplatz in Zollikofen

Sie bringen mit
• abgeschlossene Ausbildung als Sozialarbeiter/in an einer

Höheren Fachschule für Sozialarbeit oder andere gleichwer-
tige Ausbildung

• Bereitschaft zu enggierter kirchlicher Aufbauarbeit

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktnahme:
Robert Geiser, Pfarrer, Stämpflistrasse 26, 3052 Zollikofen,
Telefon 031-57 14 41

Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bitte an den Kirchge-
meinderat St. Franziskus, Franz Erni, Mühlestrase 23,3053
Münchenbuchsee

Röm.-Kath. Kirchgemeinde Uster

Für die Kirche St. Andreas, Uster, und das dazugehörige
Kirchenzentrum suchen wir auf den 1. Mai 1992odernach
Vereinbarung, infolge Pensionierung unseres langjährigen
Stelleninhabers

1 Hauswart/Sakristan
im Vollamt

(Mithilfe der Ehefrau im Flalbamt erwünscht).
Für Personen, die eine verantwortungsvolle Tätigkeit su-
chen und sich an selbständiges Arbeiten gewöhnt sind,
bieten wir eine Stelle mit zeitgemässem Lohn, guten So-
zialleistungen und geregelter Arbeitszeit. Eine Dienstwoh-
nung innerhalb des Zentrums ist vorhanden.

Wir wünschen uns einen Stelleninhaber mit handwerkli-
chem Geschick für kleinere Reparaturen und Freude an
Gartenarbeiten, sowie eine positive Einstellung zur Kirche.

Die Anstellung erfolgt nach den Richtlinien der röm.-kath.
Körperschaft des Kantons Zürich. Eine bereits abge-
schlossene Ausbildung zum Sakristan ist nicht Bedin-
gung, sie kann nachgeholt werden.

Würde diese Stelle Sie interessieren? Der jetzige Stellenin-
haber Herr Helbling, Telefon 940 31 43 oder Herr Pfarrer
Huber, Telefon 940 56 56 geben Ihnen gerne weitere Aus-
künfte.

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
sind zu richten an Josef Huser, Präsident der Rom.-
Kath. Kirchgemeinde Uster, Neuwiesenstrasse 17a,
8610 Uster

SKAF
Interessieren Sie sich für eine abwechslungsreiche und
vielseitige Aufgabe im kirchlichen Bereich? Die Kommis-
sion der Schweizer Bischofskonferenz für die Fremdspra-
chigenseelsorge sucht für ihr Sekretariat in Luzern auf den
1. Februar 1992 eine

Sekretärin/Sachbearbeiterin
Wir möchten Ihnen folgende Aufgaben übertragen:

- Führung des Sekretariates
- interne Administration und Sachbearbeitung Finanzen
- Organisation von Sitzungen und Abfassen der Proto-

kolle

Wir erwarten:
- kaufmännische Ausbildung und Erfahrung mit PC

- mehrjährige Praxis

- selbständige Arbeitsweise
- Beherrschung der französischen und italienischen,

evtl. der englischen Sprache

Wir bieten:
- zeitgemässe Entlohnung
- gute Sozialleistungen
- Arbeit in einem kleinen Team

- Selbständigkeit

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Dr. Urs Koppel, Tele-
fon 041-23 03 47. Ihre Bewerbung richten Sie an: Dr. Urs
Koppel, SKAF - Schweiz. Kath. Arbeitsgemeinschaft für
Ausländerfragen, Neustadtstrasse 7, 6003 Luzern

11. Deutschschweizer Wallfahrt der
Priester und Diakone zu Bruder Klaus

Montag, 16. September 1991

Zum 700. Jahr der Eidgenossenschaft

Pfarrer Heimo Amgrund

«Jener innig Vertraute und Freund» (Bruder Klaus)

11.15 Uhr Konzelebration in der unteren Ranft-
kapelle

Ansprache Abt Georg Holzherr, Einsiedeln

Mittagessen im Hotel Paxmontana

16.00 Uhr Vesper am Grab von Bruder Klaus in
Sachsein

Anmeldungen bis Mittwoch, 11. September 1991

Auskunft, Prospekte, Anmeldungen: Wallfahrts-
Sekretariat, Dorfstrasse 11, 6072 Sachsein, Telefon
041-66 4418

Prospekte werden an die bisherigen Teilnehmer zu-
gestellt
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Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

radio
Vatikan

deutsch

täglich: 6.20 bis 6.40 Uhr
20.20 bis 20.40 Uhr

MW: 1530

KW: 6190/6210/7250/9645

Laie in Ausbildung sucht
Stelle in

Spitalseelsorge

30-50%

Offerten unter Chiffre
29-706950 Publicitas
4600 Ölten

Die «Information kirchliche Berufe» (1KB) sucht eine/n

Stellenleiter/in

Der Aufgabenbereich umfasst
- die Animation und Begleitung der Seelsorger/innen,

Pfarreien, Laien und Ordensleuten bei der Förderung
aller kirchlichen Berufe.

- Leitung der IKB-Arbeitsstelle an der Hofackerstras-
se 19, 8032 Zürich.

- Kontakte und Impulse zu den diözesanen Arbeits-
gruppen, Orden, religiösen Gemeinschaften, kate-
chetischen Arbeitsstellen, Seminarien und Schulen,
Jugendgruppen.

Wir erwarten von Ihnen eine hohe Identifikation mit al-
len kirchlichen Berufen für Laien, Priester und Ordens-
leute. Wünschenswert wäre ein Priester, Diakon, ein
Ordensmann, eine Ordensfrau, der/die teamfähig und

gut im Organisieren und Koordinieren ist.

Wir bieten eine selbständige, vielseitige und interes-
sante Tätigkeit im engen Kontakt mit Laien und Seel-

sorgern. Es besteht die Möglichkeit, diese Aufgabe in
einer 50-Prozent-Anstellung zu übernehmen.

Information und Bewerbung bei:
Vikar Ernst Heller, Präsident der 1KB, Nordstrasse 8,
5430 Wettingen, Telefon 056-26 59 12
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Gut, schön, preiswert

LIENERTB KERZEN

EINSIEDELN

Coupon für Gratismuster

Name

Adresse
PLZ Ort

Katholische Kirchgemeinde Sulgen

Die Katholische Kirchgemeinde Sulgen ist eine junge auf-
strebende Kirchgemeinde im Kanton Thurgau. Infolge
Wegzuges unseres Katechetenehepaares suchen wir auf
den 1. November 1991 der auf einen zu vereinbarenden
Zeitpunkt einen vollamtlichen und einen halbamtlichen

Katecheten bzw. Katechetin
Ihr Aufgabengebiet umfasst folgende Schwerpunkte:
- Religionsunterricht an der Unter-, Mittel-und Oberstufe

- Mitarbeit in der Jugendseelsorge

- Organisation von Familien- und Kindergottesdiensten,
Betreuung der Liturgiegruppe

- Mitarbeit im Pfarreirat und übrigen kirchlichen Institu-
tionen

Sind Sie der Heimweh-Thurgauer/in, der/die sich von die-
sem Inserat angesprochen fühlt? Wenn ja, bitten wir Sie,
Ihre Bewerbungsunterlagen an die katholische Kirchen-
vorsteherschaft, z. Hd. von Herrn M. Arndt, Sonnhalden-
Strasse 2b, 8583 Sulgen zu richten. Sofern Sie noch
weitere Auskünfte wünschen, steht Ihnen Herr M. Arndt
auch gerne für ein verbindliches Telefongespräch zur
Verfügung. Telefon 072-42 27 32 ab 19.00 Uhr


	

